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  Flaming Bess und ihre Gefährten haben Kurs auf die Erde, die Urheimat der Menschheit, genommen. Aber auch der Kriegsherr Krom hat die Position des Planeten ausfindig gemacht, und er setzt alles daran, die ahnungslosen Erdbewohner zu vernichten.


  Für Flaming Bess beginnt ein dramatischer Wettlauf mit der Zeit.


  Das spannende Finale der abenteuerlichen Science Fiction-Reihe.


  


  


  


  »Die beste Space-Opera-Serie, die in Deutschland je geschrieben wurde.« Science Fiction Times
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  Vordermann Frust schlich lautlos die Nottreppe hinunter, die die Luvsektion des 1. Oberdecks der NOVA STAR mit dem Ersatzteillager des Maschinendecks verband, und er hatte das unerfreuliche Gefühl, sich auf dem Weg zu seiner eigenen Hinrichtung zu befinden.


  Es war Wahnsinn.


  Warum hatte er sich nur auf Lady Gondelors selbstmörderischen Plan eingelassen?


  Die Kommandantin umzubringen … Flaming Bess mit dem Sternen-Virus zu infizieren …


  Frust blieb stehen und horchte. Nichts. Nur seine eigenen Atemzüge.


  Aber das beruhigte ihn nicht. Er durfte Muller McLasky nicht unterschätzen; von seinem Informanten im Sicherheitsdienst hatte er erfahren, daß sein letztes Treffen mit Lady Gondelor und Trimalorius, dem galaktischen Händler, von zwei SD-Agenten beobachtet worden war. Zum Glück hatte Gondelor Vorkehrungen gegen einen elektronischen Lauschangriff getroffen; McLasky konnte also nicht wissen, worüber sie gesprochen hatten.


  Frust schnitt eine Grimasse.


  Aber wie er den fetten SD-Chef kannte, würde ihm dies keine Ruhe lassen.


  Und dann war da noch Calvin Kospodin, der Kommandeur der Raumsoldaten — der ehemalige Jetpilot der Bündnisflotte war ein intelligenter Mann und Flaming Bess treu ergeben. Wenn jemand ihren Plänen gefährlich werden konnte, dann Calvin Kospodin.


  Vordermann Frust eilte weiter und erreichte den verschlossenen Zustieg zum Maschinendeck. Das Stahlschott war für ihn kein Hindernis. Als Chefregistrator der NOVA STAR besaß er einen Kodegeber, einen elektronischen Passepartout, mit dem sich die Schlösser aller Decks öffnen ließen — vom Kommandodeck abgesehen. Er betätigte den Kodegeber, und das Schott glitt zischend zur Seite.


  Dahinter lag ein breiter Korridor, der in einem weiten Bogen die gesamte Luvsektion des Maschinendecks umspannte und zu einem der peripheren Liftschächte führte, die bis ins 3. Unterdeck reichten. Im Korridor — wie in allen wenig genutzten Teilen des Schiffes — brannte nur die trübe Notbeleuchtung, und das Halbdunkel verlieh Vordermann Frust ein trügerisches Gefühl der Sicherheit. Trügerisch, weil auch hier in den Unterdecks die Videokameras der Bordüberwachung installiert waren. Aber wenn er die Verkehrsknotenpunkte, die Hauptaufzüge und die Maschinensäle mied, war die Wahrscheinlichkeit gering, daß er in den Erfassungsbereich einer Kamera geriet.


  Und im Notfall konnte er sich immer noch darauf berufen, nur seiner Arbeit als Chefregistrator nachgegangen zu sein.


  Der große, hagere Mann, der in seinem grauen Anzug und mit der riesigen, dunkel getönten Technobrille an eine verstaubte Eule erinnerte, schloß das Schott und hastete durch den Korridor. An jedem Seitengang verharrte er, lauschte konzentriert und eilte dann weiter.


  Die Zeit war knapp. In vier Stunden würde die NOVA STAR von der Welt der Elektrischen Ritter starten und durch das Dimensionstor fliegen, das Flaming Bess nach erbitterten Kämpfen mit den sechs Siegelbewahrern geöffnet hatte. Frust konnte sich nur vage an die letzten Tage erinnern; wie alle anderen Menschen an Bord war er von den Elektrischen Rittern psychischbeeinflußt worden und erst nach der Öffnung des Tores wieder zu sich gekommen* (* siehe Flaming Bess 8: Die Elektrischen Ritter).


  Wenn es überhaupt noch eine Chance gab, die Kommandantin zu töten und das Kommando an Bord zu übernehmen, dann mußten sie vor dem Start zuschlagen. Hatte die NOVA STAR erst einmal das Tor passiert und die Erde erreicht, die sich vor Äonen in das Innere einer künstlichen blauen Riesensonne zurückgezogen hatte, war es zu spät.


  Frust bezweifelte mit Recht, daß es ihm dann noch gelingen würde, bis zu Flaming Bess vorzudringen.


  Plötzlich hörte er Schritte, Stimmengemurmel.


  Er bog in einen Seitengang und duckte sich hinter eine Interkomkonsole.


  Sein Atem ging schnell, sein Herz schlug laut und hart. Die Schritte kamen näher. Vorsichtig spähte er hinter der Konsole hervor und entdeckte zwei Männer, die zu seinem Entsetzen an der Biegung des Ganges stehen


  blieben. Der eine war klein und mager und hatte ein spitzes Gesicht, wasserhelle Augen und feuerrote Haare, wie sie für die Flüchtlinge aus dem Eiry-System typisch waren; der andere war schlaksig und wuschelhaarigund trug einen ölverschmierten Overall.


  Samwell A. Goldberg, der Schwarzmarkthändler, und Fortunato Stengel, Servotechniker und Mitglied der Crew.


  Frust kniff die Lippen zusammen.


  Goldberg! Dieser Bastard hatte sein geheimes Lager von mikroelektronischen Ersatzteilen geplündert, die er aus den knappen Schiffsbeständen abgezweigt hatte, um sie als Druckmittel gegen Flaming Bess zu verwenden. Ohne diese Ersatzteile wäre das Computerzentrum der NOVA STAR längst zusammengebrochen.


  Was hatte der Schwarzmarkthändler hier in Stengels Begleitung zu suchen?


  »Ich glaube inzwischen, daß es ein psychologisches Problem ist und kein technisches«, sagte Stengel. Er wirkte deprimiert. »Ich meine, es ist doch nicht normal, daß sich ein Werkzeugcontainer plötzlich zum Dichter berufen fühlt, oder?«


  Goldberg rieb nachdenklich sein spitzes Kinn. »Was heißt schon normal? Hältst du etwa Biggs Beiderbecke für normal? Keiner von diesen Dichtern ist ganz dicht. Warum also sollte die Kiste dann normal sein? Immerhin gibt sie dir jetzt nicht mehr die falschen Werkzeuge, Fortunato.«


  »Sie gibt mir überhaupt keine Werkzeuge mehr«, rief der Servotechniker verzweifelt. »Und das ist es ja, was mir Sorgen bereitet. Die Kiste ist der einzige Werkzeugcontainer an Bord. Ich brauche sie. Ein Servotechniker ohne Werkzeugcontainer ist wie … ist wie …« Gestikulierend suchte er nach einem passenden Vergleich.


  »Wie ein Dichter ohne Vurguzz?« schlug Goldberg vor.


  Stengel starrte ihn vorwurfsvoll an. »Du machst dich lustig über mich, Sam. Du nimmst mich und meine Probleme nicht ernst.«


  »Wenn ich dich und deine Probleme nicht ernst nehmen würde, wäre ich jetzt nicht hier.« Der Schwarzmarkthändler sah sich um. »Wo bleibt die Kiste?«


  Stengel drehte den Kopf. »Kiste!« schrie er in den Korridor. »Komm sofort her! Wir haben schon genug Zeit vertrödelt!«


  Frust fluchte leise. Verdammt, er mußte ins 3. Unterdeck! Brisco erwartete ihn dort, um ihm die Phiole mit dem Sternenpest-Virus zu übergeben, und wenn er nicht pünktlich kam … Der Chefregistrator ballte die Fäuste. Wahrscheinlich würde Brisco Verrat wittern und sich davonmachen. Er kannte den Zyn-Gladiator inzwischen gut genug, um zu wissen, wie mißtrauisch er war. Kein Wunder — jeder, der längere Zeit mit Lady Gondelor zusammenarbeitete, begann seinen Mitmenschen zu mißtrauen.


  Das gedämpfte Brummen eines Elektromotors riß ihn aus seinen Gedanken.


  Mit hoher Geschwindigkeit schoß der Werkzeugcontainer — ein schwarzer, koffergroßer Kasten auf Rädern und mit Plastikarmen an den Seiten — an Stengel und Goldberg vorbei, rammte die Wand, geriet ins Schleudern und kippte polternd um.


  »Zu Hülfe!«, quäkte die Kiste. »Zu Hülfe! Dieser Dichtercontainer ist in Gefahr! An alle Bürger! Alarmieren Sie den Lyrikdienst! Dieser Dichtercontainer ist in Gefahr!«


  Goldberg kicherte. »Vielleicht solltest du auf die bewährte Hammer-Therapie zurückgreifen«, riet er Stengel. »Ein Schlag mit dem Hammer ist so ziemlich das einzige Mittel, um einen Dichter zur Vernunft zu bringen.«


  Fortunato Stengel funkelte ihn wütend an, verzichtete aber auf eine Antwort und richtete die Kiste wieder auf. Ihr durchdringendes Quäken verstummte. Dafür zerrte sie ungeduldig an Stengels Hosenbein.


  »Bringen Sie diesen Dichtercontainer sofort zum Lyrikdienst«, schnarrte sie. »Dieser Dichtercontainer benötigt dringend ein Kreativprogramm der Robotronic-Werke von Centrus. Bringen Sie diesen … «


  »Halt’s Maul, Kiste!« fauchte Stengel. Er wies mit dem Daumen auf den Schwarzmarkthändler. »Das da ist der Spezialtechniker vom Robotronic-Lyrikdienst. Und wenn du nicht so trödeln würdest, wären wir schon längst in seinem Speziallabor, um dich mit dem Kreativprogramm auszurüsten.«


  In dem Container surrte und knackte es. Dann faltete er die Hände. »Ein Gedicht. Dieser Dichtercontainer hat ein Gedicht gedichtet.«


  »O nein!«, stöhnte Stengel.


  »Großartig!«, kicherte Goldberg.


  Die Kiste knackte wieder und hob die Arme in einer dramatischen Geste in die Höhe.


  »Könnt’ ich die Sterne vom Himmel holen


  Und ihr Licht in Worte gießen


  Sie wären nicht hell genug


  Für Dich.«


  Goldberg blinzelte verblüfft. »He!« sagte er. »Das ist ja nicht zu fassen. Ein Liebesgedicht! Und dazu noch tausendmal besser als Biggs Beiderbekkes gesammelte Vurguzz-Lyrik.«


  Die Kiste kratzte sich verlegen am rechten Vorderrad. Fortunato Stengel rümpfte die Nase. »Dieser hirnrissige Container widmet all seine verdammten Liebesgedichte Flaming Bess. Er hält sich für einen verzauberten Sternenprinzen. Er glaubt, daß er sich in seine wahre Gestalt zurückverwandelt, wenn Bess ihn küßt.«


  »Ein schwerer Fall«, grinste Samwell A. Goldberg. »Das verteuert die Reparatur natürlich. Wahrscheinlich hilft nur noch eine Rundumerneuerung des Steuercomputers … «


  »Du meinst, du willst das Gehirn der Kiste austauschen?«, fragte Stengel schockiert.


  »Nur das, was davon noch übriggeblieben ist«, spottete der Schwarzmarkthändler. »Ich habe in meinem Geheimdepot noch ein Ersatzsystem; es stammt zwar von einem automatischen Schrottverwerter, aber mit ein paar kleinen Programmkorrekturen … «


  Die Kiste stieß ein durchdringendes Heulen aus, fuchtelte panisch mit den Plastikarmen und raste mit quietschenden Reifen davon, den Korridor hinunter.


  Stengel fluchte und rannte hinterher; Goldberg folgte ihm kopfschüttelnd.


  Vordermann Frust wartete, bis das Geschrei der Kiste und die Schritte der beiden Männer in der Ferne verklangen, dann glitt er hinter der Interkomkonsole hervor, bog in den Hauptkorridor und setzte seinen Weg Richtung Bugsektion fort. Seltsamerweise hatte ihn die Begegnung mit Goldberg und Stengel in seinem Entschluß bestärkt, Flaming Bess zu beseitigen und selbst das Kommando über die NOVA STAR zu übernehmen.


  Goldberg war ein Krimineller, und dieser Stengel war ohne Zweifel verrückt. Genau wie die anderen Crewmitglieder: Chip Chipansky, der menschenscheue Kyberfreak, der im Computerzentrum des Kommandodecks ein Dasein als Eremit führte; Glory Moon, die Psychonautin, für die jeder Mann ein Irrtum der Evolution war; Di Grey, der Fremdweltenspezialist, der den Zynismus zur Weltanschauung erhoben hatte; die Mediacontrolerin Vira Mandala, die jeden Respekt ihm gegenüber vermissen ließ und in ihrer moralischen Verkommenheit sogar die freie Liebe praktizierte; und Ken Katzenstein, der Bordingenieur, der mehr als einmal zu verstehen gegeben hatte, daß er Frust und Gondelor für Störenfriede hielt, die am besten auf Terminus zurückgeblieben wären.


  Und diese Leute sollten als Vertreter des Sternenbundes der Inneren Welten die alte Erde um Hilfe gegen die Herculeaner bitten? Diese Leute sollten im Triumph heimkehren und die Inneren Welten von den Klonarmeen befreien?


  Pöbel, dachte Frust. Abschaum. Sie sind nicht würdig. Wenn jemand das Recht hat, mit der alten Erde zu verhandeln, dann ich, der Supervisor des Sternenbundes, der oberste Verwaltungsbeamte der Inneren Welten. Ich repräsentiere die Bündnisregierung! Ich bin der einzige legale Sprecher der Menschheit — nicht Flaming Bess.


  Überdeutlich erinnerte er sich an das erste Zusammentreffen mit der Kommandantin — auf Terminus, während des entscheidenden Angriffs der Herculeaner auf das Flüchtlingslager und den Palast* (*siehe Flaming Bess 1: Das Erbe der Erde). Der Clansmann Ka hatte sich mit einer Gruppe Flüchtlinge in den Tempel der Alten Kommandantin zurückgezogen, wo Flaming Bess, die legendäre Kommandantin des ersten Sternenschiffs der Erde, seit Äonen in ihrem Kälteschrein schlief und nach der Legende in der Stunde der größten Not erwachen sollte. Niemand hatte die Legende ernst genommen — bis auf die Flüchtlinge von den Hinterwäldlerplaneten natürlich, die sich in ihrer Verzweiflung an jeden Strohhalm klammerten — und dann war das Unmögliche wahr geworden: Flaming Bess war nach dreißigtausend Jahren aus dem Kälteschlaf erwacht, hatte die Klonsoldaten zurückgeschlagen und die Flüchtlinge zum Palast geführt. Und dort, in der Verteidigungszentrale der Flottenführung, hatte Frust sie zum ersten Mal gesehen.


  Eine schöne Frau, schlank, hochgewachsen, mit einer Figur, die jedem Mann die Sinne verwirren konnte, die Haut von einem hellen Bronzeton, die Augen glitzernd wie das Eis, in dem sie geschlafen hatte. Aber nicht ihre Schönheit hatte Frust fasziniert, sondern ihre Intelligenz, gepaart mit eiserner Willenskraft. Ihm war sofort klar gewesen, daß er es hier mit einer gefährlichen Gegnerin zu tun hatte. Kein todkranker, vom Fluch der Gabe gezeichneter Greis wie Magister Tamerlan, kein säbelrasselnder, engstirniger Militarist wie Raumadmiral Cluster, sondern eine kühl denkende, kampferprobte und blitzschnell reagierende Frau, die es verstand, die Herzen der Menschen zu gewinnen.


  Und sie war zudem ein Mensch der alten Erde, ein lebender Mythos.


  Aber auch Mythen können sterben, dachte Frust.


  Er verlangsamte seine Schritte. Der Korridor mündete in einen sternförmigen Verkehrsknotenpunkt mit der Schachtröhre des peripheren Unterdecklifts in der Mitte. Von unten, durch den massiven Stahlboden des Maschinendecksgedämpft, drang das verhaltene Grollen der Fusionsmeiler.


  Bald, in weniger als vier Stunden, würde sich das Grollen zu einem ohrenbetäubenden Tosen steigern, und dann würden die Triebwerke aufbrüllen und das Schiff hinauf in den Weltraum tragen, zu dem in allen Regenbogenfarben schillernden Dimensionstor, das jenseits der äußersten Atmosphäreausläufer entstanden war.


  Das Tor zur Erde.


  Frust mied den Verkehrsknotenpunkt. Es schien ihm jetzt zu riskant, den Aufzug zu benutzen. Vermutlich waren außer Stengel noch andere Techniker in den Unterdecks unterwegs, um die letzten Startvorbereitungen zu treffen. Er wandte sich nach rechts, wo ein schmaler Seitengang zu einem Gerätedepot führte, gelangte durch eine Wartungsklappe in einen düsteren, verschmutzten Kabelschacht und kletterte vorsichtig nach unten.


  Als er nach dem langen, anstrengenden Abstieg das 3. UD erreichte, war sein grauer Anzug staubig und voller Schmutz, und er bereute es, nicht den Lift genommen zu haben. Fluchend säuberte er sich notdürftig und zwängte sich dann durch den Ausstieg.


  Eine weitläufige Lagerhalle. Im Vordergrund Container und Leichtmetallkisten, in ordentlichen Reihen bis zur Decke gestapelt. Dahinter das Stahlskelett eines hydraulischen Ladekrans, an dem das pfeilergestützte Silberband einer elektromagnetischen Containerstraße vorbeiführte und in der dunklen Öffnung eines Verladetunnels verschwand.


  Frust sah sich mißtrauisch um.


  Nichts.


  Trotzdem griff er in die Innentasche seines Jacketts und zog den Nadler. Der Griff der tödlichen Waffe lag kühl und glatt in seiner Hand.


  Er lächelte. Es war kein freundliches Lächeln. Geduckt eilte er durch einen der Laufgänge zwischen den Kistenstapeln. Plötzlich hörte er katzenhaft leichte Schritte in seinem Rücken, und er wirbelte herum, die Waffe schußbereit in der Hand.


  Eine schattenhafte Gestalt, groß, massig, breitschultrig, in schwarzes Leder gekleidet. Ein Schlag, so schnell, daß Frust keine Gelegenheit hatte zu reagieren, und sein Nadler flog im hohen Bogen durch die Luft. Stöhnend hielt sich der Chefregistrator das schmerzende Handgelenk.


  Der Hüne lachte verächtlich und drehte sich so, daß das trübe Notlicht sein Gesicht beleuchtete.


  »Brisco!« stieß Vordermann Frust hervor. »Verdammt, warum haben Sie … «


  »Niemand bedroht einen Zyn-Gladiator ungestraft mit der Waffe«, unterbrach der Hüne barsch. Sein breitflächiges, brutal wirkendes Gesicht mit den kleinen schlauen Augen unter dem Eisenstern der Gladiatorenschule von Zyn war dunkel vor Zorn. »Ich hätte Sie dafür töten können, Frust, und Sie hätten den Tod verdient. Was wollen Sie mit einer Waffe anfangen, wenn Sie noch nicht einmal mit einem Spielzeug wie dem Nadler richtig umgehen können?«


  »Ich bin nicht gekommen, um mit Ihnen über meine Waffenkünste zu diskutieren«, sagte Frust mit erzwungener Ruhe. »Haben Sie die Phiole?«


  Brisco, Gondelors Leibwächter, brachte eine fingerlange Glasphiole zum Vorschein. Sie war mit einer farblosen Flüssigkeit gefüllt. Frust griff nach der Phiole, und so sehr er sich auch bemühte, er konnte nicht verhindern, daß seine Hand dabei zitterte. Er haßte sich dafür.


  »Angst, kleiner Mann?« fragte der Zyn-Gladiator spöttisch.


  »Diese Phiole enthält den Tod. Das Sternenpest-Virus. Es ist nicht sehr angenehm, an der Sternenpest zu sterben.« Der Chefregistrator ließ die Phiole auf der Handfläche hin und her rollen. »Zuerst kommt das Fieber, und nach dem Fieber kommen die Schmerzen, grausame Schmerzen, unerträglich, durch kein Mittel zu lindern. Man kann nicht einmal bewusstlos werden, um den Schmerzen zu entrinnen, denn die Sternenpest hält das Opfer wach. Bis zum Tod. Doch es dauert eine Weile, bis der Tod das Opfer erlöst. Die Schmerzen lassen nach einigen Stunden nach. Und dann beginnt man zu verfaulen. Bei lebendigem Leib.«


  Er seufzte,


  »Es ist wirklich kein angenehmer Tod.«


  Brisco blieb unbeeindruckt. »Wir Gladiatoren von Zyn fürchten den Tod nicht.«


  »Weil ihr das Leben nicht zu schätzen wißt.« Frust deutete auf Briscos Eisenstern. »Weil man euch die Seele herausgeschnitten und sie durch ein Stück kaltes Metall ersetzt hat.«


  Der Gladiator berührte nachdenklich mit den Fingerspitzen den Eisenstern, der durch einen chirurgischen Eingriff fest mit dem Schädelknochen verbunden war. Aber er sagte nichts.


  »Lassen wir das«, knurrte Frust. Er war verärgert, daß er sich überhaupt auf dieses sinnlose Gespräch eingelassen hatte. Ein Zeichen dafür, wie angespannt seine Nerven waren. Er steckte die Phiole mit dem tödlichen Virus in ein gefüttertes Stahletui und schob das Etui in die Innentasche seines Jacketts. »Wo ist die Lady?«


  »In ihrer Suite.«


  »Und Trimalorius?«


  »Der Händler hält sich in der Stargonauten-Bar auf.« Brisco grinste abfällig. »Er trinkt. Er trinkt, weil er Angst hat.«


  Frust warf einen Blick auf sein Multifunktionsarmband. »In zweieinhalb Stunden findet in der Messe des 1. Oberdecks eine Bord-Versammlung statt. Flaming Bess wird eine Rede halten.«


  »Bekannt«, nickte der Zyn-Gladiator.


  »Flaming Bess wird mit dem Sternenpest-Virus infiziert, bevor sie ihre Rede hält — und wir sollten alle beten, daß der Händler die Wahrheit gesagt hat und es sich wirklich um eine nicht ansteckende Mutation des Virus handelt.«


  »Trimalorius ist kein Selbstmörder«, sagte Brisco gleichmütig.


  »Hoffentlich«, brummte Frust. »Aber er hat zwanzig Jahre allein in der menschenlosen Fremde verbracht, und nach zwanzig Jahren Einsamkeit ist niemand mehr normal.«


  »Meine Herrin und Trimalorius werden ebenfalls an der Bordversammlung teilnehmen«, erklärte Brisco kühl. »Beruhigt Sie das?«


  »Außerordentlich. Die ersten Krankheitssymptome werden noch während ihrer Rede auftreten. Mit ein wenig Geschick und der Unterstützung unserer Anhänger sollte es uns gelingen, den Start zu verschieben und den Tod der Kommandantin abzuwarten. Dann« — Frust lächelte schmal — »dann wird es Zeit, die Crew zu neutralisieren und das Kommando zu übernehmen.«


  Der Gladiator winkte ab. »Überlassen Sie die Crew mir. Kümmern Sie sich um McLasky und Calvin Kospodin.«


  »Einige von Clusters alten Stabsoffizieren sind auf unserer Seite. Sie werden Kospodin verhaften, sobald Flaming Bess erkrankt ist.« Frusts Lächeln wurde breiter. »Man wird gewisse, hm, Beweise dafür finden, daß er der Drahtzieher des Virus-Anschlags ist.«


  »Genial.«


  »Es war Lady Gondelors Idee.«


  »Natürlich. Es ist genau ihr Stil.«


  »Ich werde dafür sorgen, daß McLasky keine Dummheiten macht. Vielleicht ist es am besten, wenn er es ist, der die, hm, Beweismittel gegen Kospodin entdeckt. Das läßt sich arrangieren — und er wird eine Weile beschäftigt sein, bis wir eine, sagen wir, andere Verwendung für ihn finden.«


  Brisco rieb sein Kinn. »Und wenn er den Trick durchschaut?«


  »Erleidet er einen Unfall.« Frust fixierte den Gladiator. »Oder ist das ein Problem für Sie?«


  »Ich bin Champion der Gladiatorenschule von Zyn. Das ist Antwort genug.« Brisco hielt Frusts stechenden Blicken gelassen stand. »Allerdings gibt es ein anderes Problem. Meine Herrin trug mir auf, es mit Ihnen zu besprechen.«


  Frust sah erneut auf den Zeitmesser seines Multifunktionsarmbands. »Ich höre. Aber beeilen Sie sich.«


  »Das Problem heißt Trimalorius.«


  »Ah«, machte Frust gedehnt. »Ich verstehe.« Er verstand tatsächlich. Also hielt auch Lady Gondelor den galaktischen Händler für ein Sicherheitsrisiko.


  Trimalorius hatte mehr als einmal bewiesen, wie skrupellos er bei der Verfolgung seiner Ziele war. Wenn er sich einen Vorteil davon versprach, würde er ohne Zögern ihn und die Lady ans Messer liefern. Und dann war da noch die Unsterblichkeitsformel, die in den Informationspollen des Galaktischen Archivs gespeichert war — Trimalorius hatte deutlich gemacht, daß er die Formel als sein persönliches Eigentum betrachtete.


  »Meine Herrin«, fuhr Brisco fort, »ist der Meinung, daß das Problem Trimalorius so schnell wie möglich gelöst werden sollte. Schon um jedes Risiko auszuschalten. Er ist gefährlich. Man darf ihn nicht unterschätzen.«


  Der Chefregistrator nickte. »Sagen Sie Ihrer Herrin, daß ich ihre Ansicht teile. Aber ich bitte um Verständnis dafür, daß ich keinen Wert darauf lege, in die Einzelheiten eingeweiht zu werden.«


  »Natürlich.« Brisco lächelte verschlagen. »Sie waschen Ihre Hände in Unschuld.«


  Frust wollte aufbrausen, doch er beherrschte sich. Es war unter seiner Würde, mit einem Bediensteten wie Brisco zu streiten.


  »Ich muß gehen«, sagte er abrupt. »Warten Sie einige Minuten, ehe Sie ebenfalls aufbrechen. Ich möchte nicht, daß man uns zusammen sieht.«


  Er wandte sich ab und hob seinen Nadler vom Boden auf.


  »Frust?«


  »Was wollen Sie noch?«


  »Ich frage mich, wie Sie die Kommandantin unbemerkt mit dem Virus infizieren wollen … «


  Vordermann Frust lachte humorlos. »Machen Sie sich keine Sorgen. Alle hier an Bord scheinen Flaming Bess für eine Art Wunderwesen zu halten. Dabei hat sie genau wie jeder andere Mensch einen schwachen Punkt, und dort werde ich ansetzen.«


  Er sicherte den Nadler, schob ihn in die Innentasche seines Jacketts und schnippte einen Staubfussel vom Revers. »Flaming Bess ist eine Frau. Das ist ihr schwacher Punkt.«


  Dann ging er mit raschen Schritten davon und war kurz darauf zwischen den Kistenstapeln verschwunden. Der Zyn-Gladiator blieb allein in der Halle zurück. Und er dachte an das, was Lady Gondelor ihm aufgetragen hatte, und wieviel Vergnügen es ihm bereiten würde, diesen arroganten Bastard mit beiden Händen langsam zu erwürgen … natürlich erst nach Flaming Bess’ Tod und der Machtübernahme durch seine Herrin …


  


  



  
    2.

  


  


  Bevor sich Vordermann Frust ins 4. Oberdeck begab, um die letzten Vorbereitungen für den Virus-Anschlag auf Planung Bess zu treffen, suchte er sein Büro im 1. OD auf und führte einige Interkomgespräche mit seinen Anhängern, Flüchtlingen von Centrus, die wie er hohe Positionen im Verwaltungsdienst des Sternenbunds bekleidet hatten und fürchten mußten, nach der Befreiung von den Herculeanern nicht wieder in ihre alten Stellungen aufzurücken. Da er annahm, daß sein Anschluß vom SD abgehört wurde, gab er seine Anweisungen nur verschlüsselt.


  Sie sollten Stabsoffizier Zerkonnien und seine Mitverschwörer in der Flottenführung über den Zeitpunkt der Aktion informieren und dafür sorgen, daß die Übernahme der Kommandogewalt sofort nach dem Tod von Flaming Bess erfolgte.


  Zufrieden verließ er dann sein Büro und machte sich auf den Weg zur Zentralsektion. Die meisten Flüchtlinge, die unter dem Psycho-Bann der Elektrischen Ritter das Schiff verlassen und sich über den halben Planeten verstreut hatten, waren inzwischen an Bord zurückgekehrt. Von Lagoslav Vanshunje, einem Westwolken-Bewohner, der in der Schiffsregistratur arbeitete und ihm zufällig in der Messe begegnete, erfuhr Frust, daß Calvin Kospodin die letzten Verschollenen in der Eiszeit-Zone des Grünen Ritters aufgespürt hatte.


  Dem Start stand also nichts mehr im Wege.


  Mit dem Hauptaufzug fuhr er ins 4. OD und inspizierte die Lagerräume im Heck — ein reines Ablenkungsmanöver, um etwaige Verfolger zu täuschen.


  Anschließend stattete er dem Nebula-Casino in der Luvsektion einen Besuch ab. Das Casino — ein T-förmiger Raum, der unmittelbar mit der Schiffswandung abschloß und über ein riesiges Panoramafenster verfügte — lag in der Nähe seines eigentlichen Zieles.


  Am Eingang blieb Frust stehen und sah sich prüfend um. An der Bar, die zwischen der Tür und dem Panoramafenster in einer Wandnische eingelassen war, saßen nur vier Männer, Klimatechniker, die nach dem zeitraubenden Check des Lebenserhaltungssystems bei einigen Gläsern Vurguzz Entspannung suchten. Harp, der kleine, dicke Barkeeper mit dem ewig melancholischen Gesicht, schlurfte soeben hinter dem Glastresen hervor und brachte einem Pärchen, das an einem der Tische saß, zwei dunkelblaue Cocktails. Er grüßte Frust mit einem knappen Nicken, servierte die Drinks und kehrte hinter den Tresen zurück.


  Erleichtert nahm der Chefregistrator an einem Tisch vor dem Panoramafenster Platz. Die Klimatechniker machten einen harmlosen Eindruck und schienen außerdem bereits betrunken zu sein; es war unwahrscheinlich, daß sie zu McLaskys oder Kospodins Leuten gehörten. Und das Pärchen — Linderghast-Flüchtlinge, nach den grünen Augäpfeln zu urteilen — schmuste ungeniert und achtete nicht auf die anderen Gäste. Frisch verliebt.


  Frust winkte den Keeper zu sich.


  Harp kam müde herangeschlurft. »Ich habe Sie lange nicht mehr hier gesehen «, bemerkte er.


  »Ich war sehr beschäftigt. Die Versorgungslage mit Klimatech-Ersatzteilen ist desolat. Wir hoffen, daß es in den Unterdecks in irgendeinem vergessenen Lagerraum noch ein paar Reserven gibt, aber … « Frust zuckte die Schultern. »Bisher haben wir trotz ununterbrochener Suche nichts gefunden.«


  Harp zwinkerte ihm aufmunternd zu. »Ich würde mir keine Sorgen machen. In wenigen Stunden erreichen wir die Erde. Dann hat die NOVA STAR ohnehin ausgedient.«


  »Vielleicht. Wir werden sehen.« Frust gähnte. »Bringen Sie mir einen Blaukaffee, Harp. Damit ich heute noch wach werde.«


  »Wäre auch peinlich, wenn Sie die Ankunft auf der Erde verschlafen würden.«


  Der dicke Keeper lachte.


  »Ich werde Ihnen einen extra Starken aufbrühen. Verlassen Sie sich ganz auf den alten Harp.«


  Frust lächelte gekünstelt. Während Harp davonschlurfte, um den Blaukaffee zu holen, warf er einen Blick durch das Panoramafenster.


  Die G-Typ-Sonne stand hoch am strahlend blauen Himmel der Torwelt, und doch konnte man, obwohl es heller Tag war, das Dimensionstor deutlich erkennen: ein Strudel aus allen Farben des Regenbogens, der ein Viertel des Himmels bedeckte. Im Westen, am Rande der grauen Landefläche des Raumhafens, breitete sich die Stadt der Gaukler wie ein bunter Flickenteppich aus Zelten, Buden, Marktplätzen, Gassen und Viehpferchen aus — eine von vielen Zonen, in denen von humanoiden Robotern Szenen aus der Geschichte der Erde nachgestellt wurden.


  Mit dem Ende der sechs Elektrischen Ritter war auch das Ende der Roboter in den historischen Zonen gekommen, aber der farbenprächtige Wirbel des Dimensionstors verriet, daß die wichtigsten technischen Einrichtungen des Planeten noch funktionierten.


  Wenn man genau hinsah, konnte man sogar das diffuse rote Netzwerk des Landegitters erkennen, ein Gespinst aus energetischen Feldlinien, das die NOVA STAR wie ein Kokon umhüllte.


  Harp brachte den Blaukaffee, und Frust trank ihn mit kleinen Schlucken. Die Klimatechniker verließen das Casino; nur das Liebespärchen blieb.


  Frust sah auf den Zeitmesser seines Multifunktionsarmbands und stand abrupt auf. Der entscheidende Moment war gekommen — er durfte nicht länger zögern. Er winkte dem Keeper zu und trat hinaus auf den Korridor.


  Mit einem verstohlenen Blick über die Schulter überzeugte er sich davon, daß niemand ihm folgte, dann ging er den Korridor entlang, bog in den nächsten Seitengang ein, durchquerte den Kabinentrakt, der die Luv- von der Zentralsektion trennte, und erreichte schließlich einen abgelegenen Korridor, der an einer massiven Stahltür endete. An der Tür war in Augenhöhe ein schlichtes Messingschild angebracht:


  


  LASSAN LASSANER


  Haute Couturier


  


  Frust atmete tief durch.


  Er horchte einen Moment, trat dann auf die Tür zu, und sie glitt automatisch zur Seite und gab den Weg in einen riesigen, indirekt beleuchteten Raum frei. Der Boden war mit flauschigen, purpurrot und königsblau karierten Teppichen ausgelegt, an der Decke glitzerten die Fixsterne und Nebelhaufen eines täuschend echt wirkenden Hologramms, und die Luft war von den Sphärenklängen der Audio-Kristallskulpturen erfüllt, die sich überall wie Riesenpilze erhoben. In der Mitte des Raumes, der größer war als die Zentrale der NOVA STAR, stand eine bequeme Sitzgruppe, auf deren malvenfarbenen Polstern sich eine exzentrische Gestalt rekelte.


  Lassan Lassaner, galaktischer Modeschöpfer von Centrus, der selbst jetzt, zehn Jahre nach Beginn des Herculeaner-Krieges und dem Zusammenbruch des interstellaren Modemarktes, an seiner neuen Winterkollektion arbeitete.


  Lassaner war ein kleiner, zierlicher Mann mit mädchenhaften Gesichtszügen, riesigen, silbrig schimmernden Augen. Er trug eine Röhrenhose, das eine Hosenbein purpurrot, das andere königsblau, passend zum Teppichboden, und eine hochgeknöpfte, taillierte Jacke, die mit Splittern aus Transkraftsteinen besetzt war.


  Mit zusammengekniffenen Augen brütete er über einem Stapel Holobilder und war so vertieft in seine Arbeit, daß er erst aufblickte, als Frust das Studio durchmaß und die Audioskulpturen seine Schritte in orchestrale Klänge umsetzten.


  »Vordermann Frust!« rief der Modeschöpfer begeistert. Er sprang auf und trippelte Frust entgegen. »Mein Bester! Mein Verehrter! Mein Patron! Haben wir Ihnen schon für die wahrhaft exquisiten Stoffe gedankt, die Sie uns vor der Landung auf dieser mysteriösen Welt zukommen ließen? Haben wir Ihnen schon die köstlichen Kreationen präsentiert, die wir in unsere Genialität aus jenen Stoffen geschaffen haben? Uns ist es ein Bedürfnis, Ihnen die Hand zu schütteln, Sie zu umarmen und … «


  Frust hob abwehrend die Hand. »Bedanken Sie sich nicht, Meister Lassaner «, sagte er mit einschmeichelnder Stimme. »Es war meine Pflicht, Sie und Ihren Cybernetischen Couturier mit allem Material auszustatten, das Sie zur Ausübung Ihrer Arbeit, nein, Ihrer Kunst benötigen. Wie Sie wissen, Meister, gehörte ich schon auf Centrus zu Ihren glühendsten Verehrern, und es ist mir eine Freude, einen Künstler wie Sie unterstützen zu dürfen. Nein, sagen Sie nichts! Sie sind ein Künstler! Sie kleiden die Menschen nicht ein, sondern Sie veredeln sie. In Ihren Kreationen wird selbst ein Mauerblümchen zu einer Sternprinzessin! Ihre Kreationen verwandeln jeden Hanswurst in einen kosmischen Playboy … «


  »Ah!« rief Lassaner. »Oh! Mein Patron, Sie übertreiben gewiß!«


  »Übertreiben?« Frust tat empört. »Sie sind zu bescheiden, Meister. Sie verkennen die wahre Größe Ihres Genies. Ohne Sie wäre das Leben an Bord dieses Schiffes grau und öde.«


  Der Modeschöpfer senkte in gespielter Verlegenheit den Kopf. Vordermann Frust unterdrückte nur mit Mühe ein spöttisches Lächeln; er hatte noch nie einen Menschen getroffen, der so für Lob und Schmeicheleien empfänglich war wie Lassaner. Im stillen beglückwünschte er sich dafür, die horrenden Materialanforderungen des Modeschöpfers erfüllt zu haben.


  Schließlich wußte er, daß Lassaner auch für Flaming Bess arbeitete, und er hatte alles getan, um seine Sympathien zu gewinnen.


  Jetzt zahlte es sich aus.


  »Aber ich bin nicht hier, um Ihren Genius zu preisen«, fuhr der Chefregistrator fort. »Worte können nur eine Ahnung von Ihrer gottähnlichen Schöpferkraft vermitteln. Ihre Kreationen, Meister, sprechen für sich selbst. Nein, ich bin nur gekommen, um Sie zu fragen, ob das Geschenk für die Kommandantin fertig ist … Wie Sie wissen, vertrete ich eine Gruppe hochrangiger Personen, die sich auf diese Weise für all das bedanken wollen, was Flaming Bess für die Menschen an Bord und im Sternenbund getan hat.« Im vertraulichen Tonfall fügte er hinzu: »Zu dieser Gruppe gehören unter anderen Muller McLasky, Calvin Kospodin und Ken Katzenstein, aber ich muß Sie bitten, diese Information zunächst vertraulich zu behandeln.«


  »Ein Geheimnis! Oh! Ah!« Der Modeschöpfer spitzte entzückt die Lippen. »Natürlich, mein verehrter Vordermann Frust. Auf unsere Diskretion können Sie sich verlassen. Dürfen wir Ihnen trotzdem sagen, wie glücklich wir darüber sind, daß die, hm, Spannungen zwischen Ihnen und der Kommandantin der Vergangenheit angehören?«


  Der Chefregistrator hob indigniert die Brauen. »Spannungen, Meister? Zwischen mir und Flaming Bess hat es nie Spannungen gegeben. Vielleicht einige Mißverständnisse, nichts Ernstes, aber bedauerlicherweise wurden diese Mißverständnisse von gewissen Subjekten dazu mißbraucht, mein Ansehen bei der Schiffsführung zu untergraben.«


  »Ah, der Neid, der Neid«, nickte Lassan Lassaner traurig. »Er zerfrißt die Seelen der Menschen. Neider haben uns Zeit unseres Lebens verfolgt, doch glücklicherweise waren wir stark genug, alle Anfeindungen zu überstehen.«


  Frust hüstelte. »Meine Zeit ist leider begrenzt. So gern ich auch mit Ihnen plaudere, Meister … «


  »Natürlich, Sie sind ein vielbeschäftigter Mann. Warten Sie einen Moment, und wir präsentieren Ihnen eine wahre Offenbarung. Die Kommandantin wird begeistert sein!«


  Der Modeschöpfer trippelte davon und machte sich hinter einer Audioskulptur zu schaffen. Kurz darauf kehrte er mit einem Parfümflakon zurück.


  »Nun?« rief er. »Was sagen Sie jetzt?«


  »Ich bin beeindruckt, Meister, ich bin überwältigt«, versicherte Vordermann Frust, und es war die Wahrheit: Der Flakon war ein faustgroßer ausgehöhlter Sonnenstein, Produkt der exotischen Hochdruckchemie eines unwirtlichen Wasserstoff-Helium-Planeten am Rand des Sternenbundes. Der Sonnenstein reagierte auf Körperwärme und verbreitete ein mystisches Licht, das Lassaners Gesichtszüge wie ein Weichzeichner idealisierte. Mit einem Hochenergielaser war der Sonnenstein zugeschnitten und poliert worden und stellte eine Miniaturausgabe der NOVA STAR dar, achteckig im Grundriß, aus elf unterschiedlich großen Ebenen bestehend, die sich nach oben und unten hin pyramidenförmig verjüngten.


  Im Innern des leuchtenden Flakons befand sich eine pinkfarbene, sprudelnde Flüssigkeit und an der Spitze war ein Sprayaufsatz aus purem Platin angebracht.


  Frust lächelte dünn.


  Keine Frau konnte einem derart kostbaren Kleinod widerstehen. Es war nicht der materielle Wert, der ihn davon überzeugte, sondern die Schönheit des Flakons. Und daß er von der Form her der NOVA STAR nachempfunden war, machte ihn zu einem idealen Geschenk für Flaming Bess.


  »Großartig, Meister Lassaner«, sagte Frust heiser. »Die Kommandantin wird begeistert sein.«


  Der Modeschöpfer strahlte. »Aber der Flakon ist nur das halbe Geschenk«, erklärte er. »Viel wichtiger ist der Inhalt, das Parfüm. Es hat uns Tage gekostet, den Wirkstoff zu synthetisieren, ein psychoaktives Aerosol. Wir haben uns erlaubt, dieser Kreation den Namen Ecstasy zu verleihen. Ecstasy ist mehr als ein Parfüm; es ist ein magischer Schleier. Wir werden es Ihnen demonstrieren.«


  Lassaner drehte den Flakon und drückte auf den Sprayknopf. Mit leisem Zischen entwich ein feiner, rosafarbener Sprühnebel, und dann …


  Es war ein Duft, der sich wie ein Zauber auf Vordermann Frust legte. Ein Duft, der sich nicht in Worte fassen, sondern nur andeuten ließ: wie von Sternenlicht, eisig und glitzernd, die unendlichen Weiten des Kosmos durcheilend; wie von heißer Liebe, die den grauen Herbst in einen einzigen strahlenden Sommertag verwandelte; wie von Sehnsucht, endlich erfüllt, und Frieden nach finsteren Zeiten. Es war ein Duft, der berauschte, ohne die Sinne zu betäuben oder zu verwirren; ein Duft, der das Bewusstsein erweiterte, indem er eine neue Dimension der Wahrnehmung eröffnete.


  Frust war überwältigt.


  Der Duft rührte etwas in den dunklen Tiefen seiner Seele, und plötzlich schämte er sich für das, was er getan hatte und noch tun würde. Dann packte ihn die Angst.


  Er wußte, wenn er diesem Duft nur noch einige Minuten länger ausgesetzt war, würde er sich verändern. Er würde sich selbst, sein Leben, seine Pläne aus einer anderen Perspektive sehen, auf eine Art, die die Gefühle nicht ausgrenzte, sondern zu einem gleichwertigen Teil des Denkens machte.


  Mit aller Willenskraft zwang er sich, den Atem anzuhalten und zurückzuweichen, den Dunstkreis der Duftwolke zu verlassen. Dann atmete er tief durch, um seine Lunge und seinen Kopf zu reinigen. Langsam ließ die Wirkung des psychoaktiven Aerosols nach.


  Lassan Lassaner sah ihn strahlend lächelnd an. »Nun?« sagte er. »Nun? Nun?«


  »Ich … « Frust hustete. »Mir fehlen die Worte, Meister. Dies ist kein Parfüm, sondern ein Geschenk der Götter. Ja, ich glaube wirklich, daß wir ein Präsent gefunden haben, das einer Frau wie Flaming Bess würdig ist.«


  Der Modeschöpfer seufzte entzückt.


  »Aber da ist noch ein Punkt, den ich mit Ihnen besprechen möchte, Meister.«


  »Wir hören, mein Patron!«


  »Wie ich schon sagte, möchte der von mir vertretene Personenkreis zunächst anonym bleiben.« Vordermann Frust hüstelte. »Es sind noch einige andere Überraschungen für Flaming Bess geplant, und wir möchten, daß es wirklich Überraschungen werden. Das Parfüm soll nur eine Art Appetithappen sein, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


  »Aber gewiß!« rief Lassaner. Aufgeregt lief er hin und her, zupfte an seinen Haaren und blinzelte Frust schließlich verschwörerisch zu. »Wenn wir Ihnen irgendwie helfen können … «


  »Und ob, Meister! Ich wäre Ihnen auf ewig dankbar, wenn Sie für uns dieses Geschenk überreichen würden. Natürlich mit der gebotenen Diskretion. Die beste Gelegenheit bietet sich auf der Bordversammlung, die in einer knappen Stunde in der Messe des l. OD beginnt.«


  »Kein Problem«, versicherte Lassaner. »Sie können sich auf mich verlassen. Es wird mir ein Vergnügen sein.« Liebevoll strich er mit der Hand über den leuchtenden Flakon.


  »Übrigens … Ich würde sehr gern einen Blick auf Ihre neue Winterkollektion werfen, Meister.«


  Der Modeschöpfer riß begeistert die Augen auf. »Ja? Das ist wundervoll! Warten Sie, wir werden sie Ihnen sofort präsentieren. Es dauert nur eine Minute, mein Verehrtester, nur eine Minute!«


  Er stellte den Flakon auf den Tisch und verschwand im abgedunkelten Hintergrund seines Studios. Frust hörte das Surren einer sich öffnenden Tür. Er verlor keine Zeit. Während der Modeschöpfer sich im Nebenraum zu schaffen machte, wo auch sein Cyclop-1 stand, der erste und einzige Cybernetische Couturier mit integrierter Produktionskomponente aus den Robotronic-Werken von Centrus, trat Frust an den Tisch, schraubte den Sprayaufsatz des Flakons ab und zog das Stahletui mit der Phiole aus der Tasche. Vorsichtig nahm er die Phiole heraus, brach die Spitze ab, wobei er peinlich darauf achtete, daß seine Finger nicht mit der Virusflüssigkeit in Berührung kamen, und schüttete den Inhalt in den Flakon. Rasch schraubte er den Sprühaufsatz wieder auf, stellte den Flakon auf den Tisch zurück und verbarg die Phiole — nachdem er sie sorgfältig mit einem Tuch von Fingerabdrücken gereinigt hatte — unter dem Polster eines Sessels.


  Kaum war er fertig, näherten sich Lassaners trippelnde Schritte.


  Frust drehte sich um. Der Modeschöpfer schwenkte wichtigtuerisch einen mikrominiaturisierten Holoprojektor in der Hand. »Da sind wir wie der«, rief er. »Mit der neuesten Winterkollektion! Leider können wir sie Ihnen nur in Form eines Holoprogramms präsentieren, aber wir bereiten seit Wochen eine mondäne Modenschau vor, die unmittelbar nach Abschluß unserer Mission in den großen, ungenutzten Lagerhallen des 3. Unterdecks aufgeführt wird — mit lebenden Modellen! Vira Mandala hat bereits zugesagt, als … «


  »Meister, ich bin untröstlich«, unterbrach ihn Vordermann Frust mit gespielter Zerknirschung, »aber soeben erreichte mich ein Anruf. Meine Suchtrupps haben in den Unterdecks einige dringend benötigte Klimatech-Ersatzteile aufgespürt, und ich muß sofort in die Registratur.«


  Lassaner senkte enttäuscht den Projektor. »Oh, doch vielleicht … ich meine, eine Minute … «


  »Unmöglich. Wirklich. Ich muß gehen.« Frust wandte sich ab. »Und was das Geschenk für die Kommandantin betrifft — ich verlasse mich auf Sie. Und vor allem auf Ihre Diskretion.«


  Der Modeschöpfer trat auf ihn zu. »Wir werden Sie nicht enttäuschen. Aber ehe Sie gehen — wir benötigen noch einige Materialien für die Kollektion. Könnten Sie vielleicht … ?«


  »Schicken Sie Ihre Anforderungen an mein Büro. Sie werden alles bekommen, was Sie brauchen.« Frust schenkte ihm ein Lächeln, öffnete die Tür und trat hinaus auf den Gang. Zu seiner Erleichterung war er leer.


  Rasch entfernte er sich.


  Lassaner, dachte er. Nach dem Anschlag mußte der Modeschöpfer eliminiert werden. Wenn er tot war und der SD die Phiole mit den Virusresten in seinem Studio fand, würde er in den Augen der Flüchtlinge als Täter gelten.


  Brisco konnte sich darum kümmern.


  Frust nickte.


  Ja, Brisco war genau der richtige Mann dafür.


  Er ging weiter, und bald lag die Luvsektion des 4. OD hinter ihm. Als er den Hauptaufzug erreichte und hinunter ins l. OD fuhr, breitete sich allmählich ein Triumphgefühl in ihm aus, und nur mit Mühe konnte er den Wunsch unterdrücken, laut aufzulachen.


  Hätte er geahnt, daß jenes Liebespärchen aus dem Nebula -Casino seinen Besuch in Lassan Lassaners Modestudio beobachtet hatte, wäre ihm kaum zum Lachen zumute gewesen …


  


  



  
    3.

  


  


  In der Zentrale der NOVA STAR herrschte hektische Betriebsamkeit. Vor wenigen Minuten war die von Calvin Kospodin gesteuerte Raumfähre mit den letzten Flüchtlingen aus der Eiszeit-Zone des Grünen Ritters zurückgekehrt, und die Startvorbereitungen liefen auf Hochtouren. Auf dem großen, schräg geneigten Sichtfenster des Hauptmonitors, der rechts und links von den Schaltwänden der Galerie abgeschlossen wurde, wirbelten die Regenbogenfarben des orbitalen Dimensionstors.


  Nachdenklich blickte Flamig Bess in den Farbstrudel, und mit einem leisen Schauder erinnerte sie sich an ihre Kämpfe mit den Elektrischen Rittern, den sechs Siegelbewahrern, die ihren ursprünglichen Auftrag — die Schlösser des Tores zu bewachen und auf den Schlüsselträger zu warten — vergessen und mit allen Mitteln versucht hatten, sie an der Öffnung des Tores zu hindern. Sie dachte an den Krummen, den zwergenhaften Roboter, ohne dessen Hilfe es ihr nie gelungen wäre, die sechs Ritter zu besiegen, und an den Moment, als sie in der High-Tech-Zone des Weißen Ritters das letzte Siegel gebrochen und der Krumme seine wahre Natur offenbart hatte, als der Himmel zu leuchten begann, als gewaltige Energien den Äther durchströmten und der Krumme diese Energien in sich aufnahm und in Transkraft umwandelte, während er als ständig wachsender Feuerball in den Himmel stieg, um außerhalb der Atmosphäre, in dreißigtausend Kilometern Höhe, in leuchtenden Farben zu explodieren. Farben, die die Dimension des Pararaums spiegelten; Farben, die wirbelten und strudelten und bald einen großen Teil des Himmels ausfüllten; Farben, die den Weg zur Erde wiesen, der verlorenen Urheimat aller Menschen im Innern der künstlichen blauen Riesensonne.


  Die Erde …


  Das Ziel war so greifbar nah. Nur noch wenige Stunden, und die NOVA STAR würde die Torwelt verlassen und durch den Dimensionstunnel zur Erde fliegen.


  Aber Flaming Bess verspürte keine Erleichterung, keinen Triumph, nicht einmal Befriedigung darüber, daß sie es trotz aller Widerstände und Gefahren geschafft hatte, ihr Schiff und die fünftausend Flüchtlinge an Bord zum Ziel zu führen.


  Da war nur eine eigenartige Unruhe, ein Gefühl der Besorgnis. Warum machte sie sich Gedanken?


  Sie lehnte sich zurück, drehte sich mit ihrem Sessel und sah sich in der Zentrale um, als hoffte sie, auf diese Weise eine Antwort auf ihre unausgesprochene Frage zu finden. Sie blickte zur Galerie hinauf, wo Ken Katzenstein und ein halbes Dutzend Techniker mit tragbaren Prüfgeräten die Displayleisten der Schaltwände kontrollierten. Dann wanderte ihr Blick weiter zu den Terminals auf der obersten Ebene der terrassenförmig ansteigenden Zentrale, zu Vira Mandala, der blonden, grünäugigen Mediacontrolerin, und Di-Analytiker Grey, die in das Ritual des Maschinenchecks vertieft waren; und schließlich zu Glory Moon und Jasper »Chip« Chipansky, die den Austausch der Neurokontakte am liegeähnlichen Spezialsitz der Psychonautin erledigten.


  Fortunato Stengel, der etwas schusselige Servotechniker, hielt sich unten in den Maschinendecks auf. Und es fehlte noch jemand — Ka, der Clansmann.


  Aber Ka würde nie wieder an seinem Kontrollpult sitzen, düster, schweigsam, durch nichts zu erschüttern.


  Der Clansmann war tot.


  Im Kampf gegen den herculeanischen Kriegsherrn Krom gefallen.


  Ka, der unfreiwillige Agent der Herculeaner, dem Kroms Schergen im Menschenlager von R’o-Chyn einen psychotronischen Sender ins Gehirn implantiert hatten, um ihn bei Bedarf in eine willenlose Marionette zu verwandeln.


  Ka, der den Herculeanern die Position der NOVA STAR verraten und es ihnen ermöglicht hatte, durch ein Schattentor an Bord des Schiffes zu gelangen. Und der im entscheidenden Moment die Psycho-Kontrolle abgeschüttelt, Kriegsherr Krom mit einem Strahlschuß getötet und die NOVA STAR vor der Vernichtung bewahrt hatte* (*siehe Flaming Bess 7: Das Galaktische Archiv).


  Vielleicht war Ka der Grund für ihre Unruhe.


  Vielleicht hatte sie den Tod ihres treuesten Weggefährten noch nicht verwunden.


  Flaming Bess seufzte und beugte sich über die Bedienungsfläche ihres Schaltpults. Die Vergangenheit war unwiderruflich vorbei; sie mußte sich auf die Zukunft konzentrieren, auf die Erde, die Befreiung des Sternenbundes von den herculeanischen Eroberern. Sie tippte eine der Sensortasten an, und auf den handtellergroßen Kontrollmonitoren erschienen die Ergebnisse des Maschinenchecks. Alle Systeme arbeiteten einwandfrei.


  Sie hatte nichts anderes erwartet. Trotzdem vermittelte es ihr ein beruhigendes Gefühl, die Bestätigung auf den Bildschirmen zu sehen. Und die sorgfältige Überprüfung der Bordsysteme hielt die Crew und die Flüchtlinge davon ab, an das Unbekannte zu denken, das sie jenseits des Dimensionstors erwartete. Beim Flug durch das Tor mußten sich Schiff und Besatzung in optimalem Zustand befinden. In dieser letzten, entscheidenden Phase der Mission durften sie keinen Fehler machen.


  Zuviel hing vom Erfolg des Unternehmens ab.


  Flaming Bess hob den Kopf. »Wie weit seid ihr, Glory?«


  Die Psychonautin klopfte auf die Rückenlehne ihres Spezialsitzes. »Die Neurokontakte sind ausgetauscht. Wenn Chip die Anschlüsse nicht verwechselt hat, ist das Navigationssystem einsatzbereit.«


  »Bei Grishnu!« Der schmalgesichtige Bordkybernetiker gestikulierte empört. »Diese Frau ist völlig fehlprogrammiert. Hoffnungslos defekte Logikschaltungen. Das also ist der Dank für meine selbstlose Hilfe — Verleumdungen! Der erste Schritt auf dem Weg zum Systemkollaps. Noch so eine Fehlermeldung, Glory, und ich stöpsel mich aus.«


  »Dadurch ziehst du nur den Zorn der Göttin auf dich.« Glory Moon ließ sich mit der Geschmeidigkeit einer Katze auf dem Psychonautensitz nieder.


  »Hilf mir lieber, die Kontakte einzustöpseln. Oder kannst du das auch nicht?«


  Jasper Chipansky schnappte hörbar nach Luft, aber er verzichtete auf eine Erwiderung und machte sich mit grimmiger Miene daran, die Neurokontakte mit den goldenen Implantbuchsen an den Schläfen und im Nacken der Psychonautin zu verbinden.


  »Jedenfalls ist die Stimmung unter der Crew ausgezeichnet«, stellte Flaming Bess fest.


  »Ausgezeichnet ist untertrieben«, antwortete Di-Analytiker Grey. »Die Stimmung ist kosmisch.«


  Bess warf dem hageren Mann einen ironischen Blick zu. »Wann war sie das nicht?«


  »Eine gute Frage«, nickte Di Grey. »Wir sind eben ein beständiges Team. Nicht anständig, aber immerhin beständig … «


  Vira Mandala verdrehte die Augen. »Manchmal frage ich mich, wie du es schaffst, dich zu ertragen.«


  »Das ist es ja, was ihn so fertig macht«, bemerkte Ken Katzenstein von der Galerie. »Bei seinen Sprüchen handelt es sich um eine Art verbalen Fluchtreflex.«


  »Flucht ist nur ein anderes Wort für Leben.« Di Grey lächelte wie ein hungriger Haifisch. »Man muß nur bis zum Ende durchhalten, dann hat man es geschafft.«


  »Man schon«, sagte Glory Moon. »Aber was ist mit frau? Kann es sein, daß frau ihr Ziel erreicht hat, wenn man am Ende ist?«


  »Wenn man am Ende ist, dann ist mensch am Anfang. Wäre das nicht ein guter Kompromiß?«, fragte Bess.


  »Nein«, knurrte Ken Katzenstein. »Jedenfalls bin ich froh, daß Fortunato nicht hier ist. Eure fragwürdigen Thesen würden den Jungen nur verwirren.«


  Das Summen des Interkoms hinderte Flaming Bess an einer treffenden Antwort. Sie ging auf Empfang. Einer der Bildschirme an ihrem Kontrollpult wurde hell, und Muller McLaskys aufgedunsenes, gerötetes Gesicht erschien. Seine froschartig hervortretenden Augen waren wie stets vom Alkohol getrübt.


  »Was gibt es, Muller?«, fragte Bess.


  »Ich muß Sie sprechen«, sagte der SD-Chef. »Sofort. In einer Angelegenheit von allerhöchster Wichtigkeit.«


  »Ich höre.« Bess unterdrückte einen Seufzer. Sie kannte diesen Tonfall.


  Zweifellos war McLasky wie der einer Verschwörung auf der Spur. Wahrscheinlich gab es an Bord der NOVA STAR keinen einzigen Menschen, der von McLasky noch nicht als herculeanischer Agent verdächtigt worden war. Aber trotz seiner leichten Paranoia und seiner Alkoholprobleme war der kleine, dicke Mann die ideale Besetzung für den Posten des SD-Chefs — vielleicht, weil er sogar sich selbst mißtraute. Außerdem war er loyal.


  McLasky schüttelte den Kopf. »Nicht über Interkom. Ich muß Sie persönlich sprechen. Unter vier Augen.«


  Flaming Bess zögerte. Der Maschinencheck war fast beendet und ihre Anwesenheit in der Zentrale im Grunde nicht erforderlich, aber in einer knappen Stunde begann in der Messe des l. OD die Bordversammlung, und sie hatte die Zeit eigentlich nutzen wollen, um sich auf ihre Ansprache an die Flüchtlinge vorzubereiten. Doch plötzlich hatte sie das Gefühl, daß es sich um mehr als nur um eins von McLaskys Hirngespinsten handelte. Irgend etwas war geschehen, etwas Bedrohliches.


  »In Ordnung«, nickte sie. »Ich erwarte Sie in der Orangerie.«


  Der SD-Chef war sichtlich erleichtert. »Ich bin schon unterwegs.«


  Der Bildschirm wurde grau. Bess blieb noch einige Sekunden lang nachdenklich sitzen. Rührte daher ihre Unruhe? Hatte sie eine Vorahnung drohenden Unheils gehabt? Aber was konnte ihr oder dem Schiff gefährlich werden? Nach dem Tod von Kriegsherr Krom und Ka hatten die Herculeaner die Spur der NOVA STAR verloren. Die Informationspolle mit den Positionsdaten der Ritterwelt mußte durch Kas Strahlschuß vernichtet worden sein, oder im System wären schon längst herculeanische Kriegsschiffe aufgetaucht. Und an Bord selbst gab es keine ernsthaften Gegner mehr. Der Kult der Letzten Tage war zerschlagen, Mahmed für alle Zeiten in der Schattenwelt verschollen, und seit Admiral Clusters Selbstmord hatten sich auch die an der Meuterei beteiligten Flottenoffiziere loyal verhalten. Außerdem stand mit Calvin Kospodin ein absolut vertrauenswürdiger Mann an der Spitze der Raumsoldaten.


  Blieben nur noch Lady Gondelor und Vordermann Frust … Doch Frust hatte sich in der letzten Zeit untadelig verhalten, und Gondelor besaß unter den Flüchtlingen so gut wie keine Anhänger.


  »Probleme?« Ken Katzenstein war lautlos an ihr Pult getreten und lächelte ihr aufmunternd zu. »Du machst ein Gesicht, als hättest du soeben Krom gesehen … «


  Bess stand auf. »McLasky will mich sprechen. Es scheint etwas passiert zu sein. Übernimmst du solange?«


  Der schwarzhaarige Bordingenieur sah sie besorgt an. »Natürlich. Hat McLasky gesagt, um was es geht?«


  »Nein. Offenbar befürchtet er, daß der Interkom abgehört wird.«


  »Typisch Muller McLasky. In jedem Schrank sieht er Spione lauern. Der Mann ist verrückt. Ich gehe jede Wette ein, daß er wieder irgendeine Wahnidee ausgebrütet hat. Fortunato sollte ihm seinen neurotischen Werkzeugcontainer schenken — McLasky und die Kiste wären ein hervorragendes Team. Wahnwitz hoch zwei.«


  Bess wandte sich ab und verließ die Zentrale. Im Kabinengang begegnete ihr Fortunato Stengel; der junge Servotechniker wirkte deprimiert.


  »Was macht die Kiste, Fortunato?«, fragte Bess. »Hat Goldberg sie reparieren können?«


  Stengel wurde rot und senkte schüchtern den Kopf. Bess verbarg ihre Belustigung; natürlich wußte sie, daß Stengel bis über beide Ohren in sie verliebt war.


  »Es ist schrecklich«, sagte er. »Als die Kiste gehört hat, daß Goldberg ihr Gehirn austauschen wollte, ist sie auf und davon. Sie versteckt sich irgendwoim Maschinendeck, und ich kann sie nicht finden. Außerdem dichtet sie ununterbrochen. Aber was soll ich, sag das mir, mit einem dichtenden Werkzeugcontainer anfangen.«


  Bess legte ihm tröstend die Hand auf die Schulter. »Vielleicht solltest du dich an Biggs Beiderbecke wenden. Wenn jemand mit einem dichtenden Werkzeugcontainer umgehen kann, dann unser Allroundkünstler.«


  In Stengels Augen glomm Hoffnung auf. »Meinst du wirklich?«


  »Ich bin davon überzeugt.«


  »Aber … « Der Hoffnungsfunke in Stengels Augen erlosch. »Die Kiste dichtet besser als Beiderbecke. Ich glaube nicht, daß Biggs davon begeistert sein wird.«


  »Jedenfalls ist es einen Versuch wert. Bis später.« Bess ging weiter und fuhr mit dem Hauptlift hinauf in die Orangerie. Durch die Glaskuppel, die die künstliche Gartenanlage an der Spitze des Schiffes überwölbte, leuchteten die Regenbogenfarben des Dimensionstors. Bess folgte dem gewundenen Kiesweg, der die schimmernde Schachtröhre des Aufzugs mit dem kleinen, herzförmigen Teich am Rand der Orangerie verband, und ließ sich auf einem der grünen Polster nieder, die wie bemooste Felsen das Ufer säumten.


  Trotz der friedlichen Stille fand sie keine Entspannung, und sie war erleichtert, als Muller McLaskys gedrungene Gestalt zwischen den wuchernden Büschen auftauchte. Schnaufend nahm er ihr gegenüber Platz.


  »Also?«, sagte Bess.


  »Meine Leute haben eine Verschwörung aufgedeckt«, erklärte der SDChef. »Halt, warten Sie, ich weiß, was Sie denken. Sie glauben, ich sehe Gespenster, aber ich habe Beweise. Zu den Verschwörern gehören Lady Gondelor, Vordermann Frust und dieser skrupellose Händler, dieser Trimalorius.


  Meine Leute beobachten die drei schon seit Wochen, und alles deutet darauf hin, daß sie irgendeine Teufelei planen.«


  Flaming Bess runzelte die Stirn. »Was sind das für Beweise?«


  Mit knappen Worten berichtete McLasky von der geheimen Zusammenkunft des Verschwörertrios kurz vor der Ankunft auf der Ritterwelt* (*siehe Flaming Bess 8: Die Elektrischen Ritter), erwähnte die Tatsache, daß der Lagerraum, in dem sie sich getroffen hatten, gegen einen elektrischen Lauschangriff gesichert gewesen war, und schloß mit einem Hinweis auf Vordermann Frusts mysteriösen Besuch bei Lassaner, dem galaktischen Modeschöpfer.


  »Ich habe mit Kospodin gesprochen«, sagte McLasky, »und er ist ebenfalls der Ansicht, daß das Verhalten dieser drei Subjekte hoch verdächtig ist.«


  »Ist das alles, was Sie an Beweisen vorlegen können?« fragte Bess gedehnt.


  McLasky sah sie verwirrt an. »Alles? Ich verstehe nicht. Meine Leute haben Frust rund um die Uhr beschattet — trotzdem ist es dem Supervisor gelungen, sich mehrmals der Überwachung zu entziehen. Wenn das nicht verdächtig ist, was dann? Und was wollte Frust bei Lassaner? Aus dem Bericht meiner Agenten geht eindeutig hervor, daß er sich beobachtet fühlte und ein aufwendiges Täuschungsmanöver inszenierte, um seine Verfolger abzuschütteln. Wieso wollte Frust verhindern, daß sein Besuch im Studio des Modeschöpfers bekannt wird?«


  »Aber das sind keine Beweise.« Bess zuckte die Schultern. »Zumindest keine, die eine drastische Aktion gegen Vordermann Frust rechtfertigen.«


  »Sie wollen nichts unternehmen?« McLasky schüttelte ungläubig den Kopf. »Verdammt, Gondelor und Frust waren mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit in Clusters Meuterei verwickelt! Beide haben von Anfang an gegen Sie gearbeitet! Und dann treffen sie sich unter konspirativen Umständen mit Trimalorius, der spätestens seit dem Zwischenfall auf Larn-Saan Ihr erbitterter Feind ist, und Sie wollen das einfach so hinnehmen?«


  Der SD-Chef sprang auf und ging erregt am Teichufer hin und her.


  »Sie sind zu leichtsinnig, Kommandantin. Viel zu leichtsinnig. Verdammt, Sie wissen doch, daß Gondelor nicht davor zurückgeschreckt ist, Kontakte zu diesen mörderischen Kultisten zu knüpfen. Trimalorius hat Krom die Informationspolle mit den Daten der Ritterwelt in die Hände gespielt, um sein armseliges Leben zu retten. Und Vordermann Frust, hat Clusters Meuterei bestimmt nicht nur moralisch unterstützt!«


  Er blieb stehen und sah sie beschwörend an, und Flaming Bess erkannte, daß der SD-Chef ernsthaft besorgt war. Er fürchtete um ihr Leben. Vielleicht täuschte er sich; vielleicht gab es für alles eine harmlose Erklärung — obwohl Frusts Umtriebe tatsächlich verdächtig waren —, aber was zählte, war die unumschränkte Loyalität, die er damit bewies.


  »Wir müssen handeln, Kommandantin!« sagte McLasky. »Die Verschwörer wissen, daß sie verloren haben, sobald die NOVA STAR die Erde erreicht. Sie werden also vor dem Start zuschlagen müssen. Und die Bordversammlung ist die einzige Gelegenheit, die sie haben.«


  »Sie rechnen mit einem Anschlag, Muller?« Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.


  »Ich bin überzeugt. Ein Attentat. Ausgeführt von Lassan Lassaner. Warum sonst hätte Frust ihn aufsuchen sollen? Doch nur, um den Anschlag vorzubereiten! Der Modeschöpfer, muß zu den Verschwörern gehören. Ich frage mich, wer noch mit Frust unter einer Decke steckt … «


  »Lassaner?« Bess lachte. »Das ist absurd. Ich kenne ihn gut genug, um das beurteilen zu können. Lassaner würde nicht einmal einer Fliege etwas zuleide tun.«


  McLasky blinzelte irritiert. »Was ist eine Fliege?«


  »Die denkbar überflüssigste Lebensform, die die alte Erde jemals hervorgebracht hat. Manchmal aber auch ein Kleidungsstück, das am Hals getragen wird und sogar noch überflüssiger ist.« Bess wurde wieder ernst. »Haben Sie schon mit Lassaner gesprochen?«


  »Nein! Damit würden wir die Verschwörer nur warnen. Ich lasse ihn beobachten. Hören Sie, Kommandantin, aus Sicherheitsgründen sollten Sie die Bordversammlung absagen oder Ihre Ansprache von der Zentrale aus über Interkom halten. Die Gefahr eines Attentats … «


  »Es gibt keine Beweise dafür«, unterbrach Flaming Bess. »Und die Bord-Versammlung abzusagen, würde die Konfrontation nur verschieben, wenn wir es wirklich mit einer Verschwörung zu tun haben.«


  »Dann vermeiden Sie zumindest einen persönlichen Auftritt«, bat der SD-Chef.


  »Ich denke nicht daran. Ich lasse mich nicht einschüchtern — von niemand.« Sie stand auf. »Es wird Zeit. Ich danke Ihnen, Muller, aber ich glaube, am besten klären wir diese Angelegenheit jetzt und hier. Vor dem Flug durch das Dimensionstor.«


  McLasky machte ein finsteres Gesicht. »Wie Sie meinen. Sie sind die Kommandantin. Ich werde jedenfalls alle erforderlichen Maßnahmen zu Ihrem Schutz treffen — ob Sie wollen oder nicht.«


  »In Ordnung. Aber unauffällig, verstanden?«


  Der SD-Chef lächelte schief. »Unauffälligkeit ist meine große Stärke.«


  »Und was ist Ihre Schwäche?«, fragte Flaming Bess.


  »Ich bin zu vertrauensselig. Wirklich. Ich sehe immer nur das Gute in den Menschen … «


  Es war kein Scherz.


  Muller McLasky glaubte es wirklich, und vielleicht war das der eigentliche Grund, warum sie ihn mochte.


  


  



  
    4.

  


  


  Die Messe im l. Oberdeck der NOVA STAR war ein großer, ovaler Saal, der zur Rückwand hin terrassenförmig anstieg. In die Wände waren runde Bildschirme eingelassen, die Szenen von verschiedenen Welten des Sternenbundes zeigten: die Onyxklippen von Dragensteyn, im Scharlachlicht der Zwillingssonnen; die Himmelswerften von Thur, gewaltige Stahl- und Glasgebilde, über und über mit Solarkollektoren bedeckt, wie glitzernde Seesterne vor dem Hintergrund des rötlich glühenden Feuernebels; die silbernen Türme des Regierungsviertels von Centrus, umgeben von den Kristallpavillons, in denen die Botschaften der Bündniswelten untergebracht waren; und ein Dutzend anderer Panoramabilder.


  Erinnerungen an eine glückliche Zeit.


  Die Himmelswerften von Thur waren von einer herculeanischen Flotte im ersten Jahr des Krieges zerstört worden und bildeten nun einen Trümmerring um eine Welt, die sich in ein einziges Leichenhaus verwandelt hatte; Centrus war eine radioaktiv verstrahlte Wüste; Dragensteyn, Alpha Empirion, die Linderghast-Planeten, Eiry — von Kroms Klonarmeen erobert und zu Militärstützpunkten ausgebaut, Basen für den großen Krieg, den die Herculeaner gegen das Echsenvolk der Dhrakanen planten.


  Als Flaming Bess die Messe betrat und unter dem Jubel der Flüchtlinge zum Podium an der Rückwand ging, mußte sie an Kroms Worte denken, an diese wenigen Worte, die ihr so viel über seinen Charakter verraten hatten, damals auf Herculea, auf dem Gefängnisturm der Festung: Ausmerzen, was ausgemerzt werden muß.


  Das war die Philosophie der Herculeaner. Zerstören, nicht aufbauen.


  Die Messe war fast überfüllt, und für die Bewohner der anderen Decks, die nicht persönlich an der Bordversammlung teilnehmen konnten, wurde die Veranstaltung über die internen Telekommunikationskanäle des Schiffes übertragen. Vira Mandala, die Mediacontrolerin, die mit Glory Moon in der Zentrale zurückgeblieben war, steuerte die an der Decke und vor der Rednertribüne angebrachten Holokameras.


  Raumsoldaten in der purpurroten Flottenuniform und blauuniformierte SD-Männer schirmten Flaming Bess auf ihrem Weg zum Podium ab; weitere Sicherheitsbeamte hatten sich in Zivil unter die Menge gemischt.


  McLasky, Ken Katzenstein, Di Grey und Fortunato Stengel begleiteten Bess und boten ihr im Fall eines Attentats zusätzlichen Schutz. Aber der Jubel der Menge und die Zuneigung und Begeisterung in den Augen der Menschen ließen McLaskys Befürchtungen als absurd erscheinen.


  Katzenstein bemerkte es auch. »Jeder, der gegen dich die Waffe erhebt, wird von den Leuten in Stücke gerissen«, knurrte er.


  »Lassen Sie sich davon nicht täuschen«, sagte McLasky, der Katzensteins Worte ebenfalls gehört hatte. »Eine begeisterte Menge ist keine Garantie dafür, daß Sie überleben.«


  Flaming Bess lächelte ironisch. »Ihr Optimismus ist geradezu ansteckend, Muller.«


  Für die Flüchtlinge an Bord der NOVA STAR waren die Monitorbilder eine stetige Mahnung. Aus ihnen hatten sie die Kraft geschöpft, die Gefahren und Strapazen der dreißigtausend Lichtjahre langen Reise vom galaktischen Zentrum zu den Randgebieten der Milchstraße zu überstehen. Im Sternenbund warteten Milliarden Menschen auf ihre Befreiung aus den herculeanischen Gefangenenlagern, in denen sie für genetische Experimente mißbraucht wurden, die die Züchtung einer Herrenrasse zum Ziel hatten.


  »Realismus, nicht Optimismus.« Der SD-Chef lachte rauh. »Optimistisch bin ich nur in völlig ausweglosen Situationen.«


  »Klingt nach einem Fall für Di Grey«, kommentierte Katzenstein.


  »Keineswegs.« Der Fremdweltenspezialist, der sich dicht hinter Flaming Bess hielt, die Hand griffbereit am Waffenholster, die Augen in ständiger Bewegung, wachsam die Menge beobachtend, maß McLasky mit einem kurzen, mitleidigen Blick. »Optimismus ist etwas für furchtsame Charaktere. Der Mutige genießt die Ausweglosigkeit und betrachtet sie als Bestätigung seiner Stärke. Natürlich nur hinterher.«


  »Hinterher? Wenn er doch einen Ausweg gefunden hat?«, fragte Katzenstein wißbegierig.


  »Wenn er gescheitert ist. Denn nur der Starke kann sich ein Scheitern erlauben.«


  »Ich verstehe kein Wort«, gestand Fortunato Stengel. »Ich wünschte, die Kiste wäre hier. Sie hätte bestimmt einige kluge Dinge dazu zu sagen.«


  Flaming Bess erreichte das Podium und stieg hinauf. Der Jubel ließ langsam nach. Die Raumsoldaten und SD-Männer bildeten auf einen Wink von McLasky eine Sperrkette zwischen der Rednertribüne und der Menge, und verärgert stellte Bess fest, daß weitere Soldaten die Ausgänge blockierten.


  Sie beugte sich nach vorn. »Muller!«


  Der SD-Chef fuhr unter ihrem scharfen Tonfall zusammen. »Ja?«


  »Was soll der Unsinn? Ziehen Sie Ihre Leute ab!«


  McLasky versteifte sich. »Ich bin für Ihre Sicherheit verantwortlich, Kommandantin. Es ist meine Pflicht, alle notwendigen Maßnahmen zu Ihrem Schutz … «


  »Ziehen Sie Ihre Leute ab«, wiederholte Bess ungehalten. »Sehen Sie sich die Menschen an — sie sind meine Sicherheit, mein Schutz. Und sie haben es nicht verdient, daß ich mich hinter Soldaten verstecke, wenn ich zu ihnen spreche.«


  Beifall brandete auf. McLasky fluchte und lief hochrot vor Zorn an, aber er gehorchte und wies die SD-Männer und Raumsoldaten an, sich zurückzuziehen.


  Der Beifall steigerte sich, Hochrufe wurden laut, und jemand entrollte ein Transparent:


  


  CLUSTER HAT ES VERSUCHT.


  STORK HAT ES VERSUCHT.


  KROM HAT ES VERSUCHT.


  UND WAS HABEN SIE DAVON GEHABT? FRUST!


  


  Bess schmunzelte. Die Anspielung war deutlich genug. Offenbar war durchgesickert — oder McLasky hatte durchsickern lassen —, daß der ehemalige Supervisor der Inneren Welten sich immer noch nicht mit den Machtverhältnissen an Bord abgefunden hatte. Sie suchte in der Menge nach Vordermann Frust und entdeckte ihn in einer der hinteren Reihen neben Dr. Go und Calvin Kospodin. Während der Bodenarzt und der Raumpilot sich offenbar köstlich über das Transparent amüsierten, schnitt Frust eine säuerliche Miene.


  Ein zweites Transparent tauchte über den Köpfen auf:


  


  FLAMING BESS, WIR LIEBEN DICH!


  


  Frenetischer Jubel verriet, daß fast alle Anwesenden ebenso dachten.


  Plötzlich hatte Flaming Bess das Gefühl, mitten in der Menge zu stehen und nicht erhoben auf der Rednertribüne, daß sie zu diesen Menschen gehörte, als Gleiche unter Gleichen, als Freund unter Freunden, und nicht mehr als Kommandantin oder legendäre Kälteschläferin von der alten Erde.


  Am Anfang war sie für die Flüchtlinge ein Mythos gewesen, eine Gestalt aus der fernsten Vergangenheit, fremd, geheimnisvoll, unverständlich — und die einzige Hoffnung in einer Zeit völliger Hoffnungslosigkeit.


  Aber jetzt war sie eine von ihnen.


  Ihre Augen wurden feucht. Manchmal hatte sie daran gezweifelt, ob es richtig gewesen war, diese Menschen den Gefahren eines Fluges quer durch die halbe Milchstraße auszusetzen. Sie hatte sich gefragt, wie sie reagieren würden, wenn sie die Erde erreichten und dort keine Hilfe fanden, wenn all die Opfer, Mühen und Entbehrungen umsonst gewesen waren.


  Jetzt wußte sie, daß sie richtig gehandelt hatte.


  Ganz gleich, was sie jenseits des Dimensionstors erwartete — die Mehrheit der Flüchtlinge würde sie auch nach einem Scheitern der Mission unterstützen. Weil es ihrer aller Mission war.


  Sie ließ ihre Blicke über die Menge wandern, und überall fand sie vertraute Gesichter.


  Da war Gahl Belfort, blond und mädchenhaft, die beim Angriff der Herculeaner auf Dragensteyn ihre Eltern verloren hatte und an Bord der NOVA STAR in die Fänge des Kultes geraten war, und die trotz all ihrer schrecklichen Erlebnisse niemals aufgegeben hatte; da war Samwell A. Goldberg, der listig dreinblickende, rothaarige Flüchtling aus dem Eiry-System, ohne dessen Organisationstalent die Bordcomputer aus Mangel an Ersatzteilen längst zusammengebrochen wären; Nelson »Biggs« Beiderbecke, wie stets betrunken, mit ungekämmter Haarmähne und struppigem grauen Bart, der sein Leben dem Ziel gewidmet hatte, alle Menschen mit Vurguzz und Lyrik glücklich zu machen oder zumindest in den Wahnsinn zu treiben; Lagoslav Vanshunje, der hagere, übernervöse Westwolken-Bewohner, der im Auftrag des SD die Aktivitäten des Chefregistrators Frust überwachte; Donnister Gorram, Veteran des Herculeaner-Kriegs, einst Raumadmiral Clusters Verbindungsoffizier zum SD und in dieser Eigenschaft während Clusters Meuterei für ihre Bewachung zuständig, doch inzwischen einer ihrer glühendsten Anhänger; Cyna Than, die zierliche, mandeläugige Radiologin aus Dr. Gos Medi-Team und Glory Moons ständige Begleiterin …


  Und Lady Gondelor.


  Blond und schön wie ein Engel, dezent, aber wirkungsvoll geschminkt, in einem Kleid aus schimmerndem Gespinst, tief ausgeschnitten und eng tailliert, wirkte sie wie eine Fee inmitten lauter Mauerblümchen. Hinter ihr, sie um zwei Köpfe überragend, stand der Zyn-Gladiator Brisco in einem schwarzen, speckig glänzenden Lederoverall und mit dem fünfzackigen Eisenstern der Gladiatorenschule auf der Stirn. Ein paar Schritte weiter Trimalorius, der galaktische Händler, wie immer prächtig herausgeputzt: Er trug eine himmelblaue Seidenbluse, eine orangefarbene Pluderhose, giftgelbe Mokassins und eine totengräberschwarze Schärpe um den voluminösen Bauch. Seinen hochstehenden Haarkranz hatte er mit Glitter besprüht, so daß die Kraterfrisur wie ein Heiligenschein aussah — ein größerer Kontrast zu seinem heimtückischen Charakter war schwer vorstellbar.


  Der Händler schien sich äußerst unwohl in seiner Haut zu fühlen; er schwitzte, tupfte sich unablässig mit einem bestickten Seidentuch die Stirn ab und blickte immer wieder verstohlen zu Vordermann Frust hinüber. Dann schien er zu spüren, daß Flaming Bess ihn beobachtete, und rang sich ein falsches Lächeln ab.


  Hatte McLasky mit seinem Verdacht doch recht gehabt?


  Gab es tatsächlich eine Verschwörung mit dem Ziel, sie zu beseitigen und das Kommando über das Schiff zu übernehmen?


  Sie suchte in der Menge nach Lassan Lassaner, doch der Modeschöpfer war nirgends zu sehen.


  Ihr Argwohn wuchs. Sie mochte Lassaner, und sie wußte, daß er sie verehrte. Warum war er nicht zur Bordversammlung gekommen? Oder verfolgte er ihre Ansprache am Monitor? Unwahrscheinlich. Das widersprach seinem egozentrischen Charakter — der Modeschöpfer liebte es, sich in der Öffentlichkeit darzustellen, und er würde sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, vor den Augen der ganzen Besatzung freundschaftlich mit der Kommandantin zu plaudern.


  Besorgt fragte sich Bess, ob es einen Zusammenhang zwischen Vordermann Frusts Besuch bei Lassaner und seiner Abwesenheit gab.


  Später, dachte sie. Ich werde mich später darum kümmern. Jetzt war es an der Zeit, zu den Flüchtlingen zu sprechen und sie auf die Erde vorzubereiten.


  Bess trat an das Rednerpult; der Beifall der Menge flaute ab und wich erwartungsvollem Schweigen.


  »Freunde!«, rief Flaming Bess. »Hinter uns liegt ein langer, beschwerlicher Weg und wir haben unser Ziel noch nicht erreicht, aber ich wende mich trotzdem in diesem Augenblick an euch, weil der entscheidende Moment unserer Mission unmittelbar bevorsteht In einer Stunde wird die NOVA STAR diesen Planeten verlassen und durch das Dimensionstor in das irdische Sonnensystem eindringen.


  Wir wissen nicht, was uns dort erwartet.


  Seit über zwanzigtausend Jahren hat es keine Verbindung mehr zwischen der Erde und ihren ehemaligen Kolonien gegeben, und ich selbst habe die Erde in einer Epoche verlassen, die noch mindestens zehntausend Jahre weiter zurückliegt. Die Urheimat der Menschheit ist für uns alle eine fremde Welt, die wir nur aus Legenden kennen.


  Doch diese Legenden haben uns mit Hoffnung erfüllt und uns das Wagnis eines Fluges ins Unbekannte eingehen lassen. In diesen Legenden wird von einer Technik gesprochen, die so hochentwickelt ist, daß sie die Menschen zu Göttern macht. Mit dieser Technik, so hoffen wir, werden wir die Welten des Sternenbunds von den Herculeanern befreien und den herculeanischen Angriff auf das Reich der Dhrakanen verhindern.


  Wir hoffen es, aber wir können nicht sicher sein.


  Noch nicht.


  Auch wenn wir im Lauf unserer Reise auf Artefakte der irdischen Supertechnik gestoßen sind — das Galaktische Archiv, die Sonnensphäre um das Erdsystem, die Torwelt mit ihren Elektrischen Rittern und historischen Zonen -, dies ist keine Garantie dafür, daß wir jenseits des Dimensionstors die erhoffte Hilfe bekommen werden.«


  Flaming Bess schwieg einen Moment, um ihre Worte wirken zu lassen.


  Auf einigen Gesichtern machte sich Nachdenklichkeit breit, und allmählich schien immer mehr Flüchtlingen zu dämmern, worauf ihre Kommandantin hinaus wollte.


  Aus den Augenwinkeln musterte sie Lady Gondelor; ein zynisches Lächeln spielte um ihre blaßrosa geschminkten Lippen, zu zynisch für ihr engelhaftes Antlitz. Aber auch an ihr fiel Bess diese kaum verhohlene Unruhe auf, die sie bereits bei Vordermann Frust bemerkt hatte.


  Und ihr Mißtrauen wurde immer stärker.


  Mit einemmal hatte sie das Gefühl, daß sich die Atmosphäre in der Masse veränderte — eine zunehmende Spannung lag in der Luft. Keine erwartungsvolle Spannung wie zuvor, sondern ein Warten, das Lauern auf einen Zwischenfall, der unmittelbar bevorstand.


  Wie ein feiner Seismograph, der auch auf die leisesten tektonischen Verschiebungen reagierte, spürte Flaming Bess die negativen Schwingungen und verfolgte sie zu ihrer Quelle zurück.


  Gondelor.


  Und Trimalorius.


  Und Vordermann Frust.


  Sie hatte nichts anderes erwartet.


  Äußerlich gelassen, aber innerlich aufgewühlt, setzte sie ihre Rede fort. »Freunde! Wir müssen uns auf alles einstellen. Auf eine Erde ohne jedes Leben. Auf eine Erde, von Menschen bewohnt, die so hochentwickelt sind, daß uns die Dhrakanen dagegen wie Brüder im Geist erscheinen. Auf eine Erde, deren Bewohner es nicht kümmert, wasdraußen in der Galaxis geschieht. Auf eine Erde, wo degenerierte Menschen in den Ruinen einer glanzvollen Vergangenheit hausen … Alles ist möglich, und wir müssen darauf vorbereitet sein.


  Auch auf die Enttäuschung all unserer Hoffnungen — aber nicht auf ein Scheitern unserer Mission.«


  Flaming Bess hob ihre Stimme: »Denn selbst wenn wir von der Erde keine Hilfe gegen die Herculeaner erhalten, bedeutet dies nicht das Scheitern unserer Mission. Es bedeutet nur, daß der Kampf für die Freiheit des Sternenbunds mühsamer und langwieriger werden wird, daß wir noch mehr Opfer bringen müssen und daß der Sieg in weite Ferne rückt.


  Aber wir werden siegen.


  Wir werden siegen!


  Bisher hat uns niemand aufhalten können, und auch in Zukunft wird uns niemand aufhalten. Wir haben die MORTUS, das Flaggschiff der herculeanischen Kriegsflotte, im offenen Kampf manövrierunfähig geschossen. Wir haben das Reich der Dhrakanen durchflogen, was noch nie zuvor einem menschlichen Raumschiff gelang. Wir haben die Bedrohung durch den Neuroparasiten abgewehrt, wir sind aus dem Zeitgefängnis von Argylon entkommen und wir haben die NOVA STAR zurückerobert, nachdem sie von Kroms Klonsoldaten besetzt wurde.


  Und wir haben Kriegsherr Krom, den größten und gefährlichsten Feind der Menschheit, getötet.


  Deshalb sage ich: Habt Mut. Die dunkle Zeit liegt hinter uns, und wir sind auf dem Weg zum Licht … «


  Flaming Bess trat vom Rednerpult zurück. Einen Moment lang befürchtete sie, nicht die richtigen Worte gefunden zu haben, um die Flüchtlinge vor leichtfertigem Optimismus zu bewahren, ohne ihnen jede Hoffnung zu nehmen, doch der tosende Beifall bewies, daß ihre Befürchtung grundlos gewesen war.


  Äußerlich gelassen, aber innerlich aufgewühlt, setzte sie ihre Rede fort.


  Sie entspannte sich und winkte der Menge zu, und die ehrliche Begeisterung dieser Menschen löschte für kurze Zeit die negative Atmosphäre aus.


  Am Haupteingang kam es zu einem Tumult.


  Mehrere blauuniformierte SD-Beamte rangen mit einem kleinen, ganz in Weiß gekleideten Mann, der verzweifelt versuchte, die Sperre zu durchbrechen.


  Lassan Lassaner!


  Offenbar hatte McLasky seine Leute angewiesen, den Modeschöpfer abzufangen, bevor er die Tribüne erreichen konnte. Ein verstohlener Blick zu Gondelor und Frust verriet Bess, daß die Lady und der Supervisor Lassaners Ankunft ebenfalls bemerkt hatten. Etwas wie Panik huschte über Frusts graues, hageres Gesicht.


  Bess spürte einen Stich im Herzen.


  Wenn Frust in Panik geriet, weil Lassaner von den SD-Männern festgenommen wurde, konnte dies nur bedeuten, daß McLaskys Verdacht stimmte.


  Dann arbeitete Lassaner mit ihren Gegnern zusammen — und er war gekommen, um sie in Frusts Auftrag zu töten.


  Aber sie konnte es nicht glauben.


  Sie vertraute ihrer Menschenkenntnis; Lassaner war kein Mörder. Er würde niemals etwas tun, was ihr schaden konnte. Andererseits gab es Mittel und Wege, den Willen eines Menschen zu brechen und ihn zu Dingen zu zwingen, die seiner innersten Überzeugung widersprachen. Die Assassinen des Kultes waren ein warnendes Beispiel …


  Flaming Bess winkte McLasky zu sich.


  Der SD-Chef kam schnaufend herbeigeeilt. Auf seinem geröteten Gesicht lag ein Ausdruck grimmiger Befriedigung. »Wir haben ihn!«, rief er überden anhaltenden Beifall hinweg. »Wir haben diesen Lassaner erwischt. Er hat ein Paket bei sich — zweifellos eine Bombe. Ich werde ihn von meinen Leuten in den SD-Trakt bringen lassen und … «


  »Bringen Sie Lassaner zu mir«, unterbrach Flaming Bess. »Ich werde mit ihm reden.«


  McLasky starrte sie ungläubig an. »Aber das Bombenpaket! Verdammt, diese Kreatur will Sie in die Luft sprengen!«


  »Haben Ihre Leute das Paket geöffnet?«


  »Geöffnet? Natürlich nicht. Das Risiko … «


  »Also wieder nur eine Ihrer unbewiesenen Vermutungen. Bringen Sie Lassaner zu mir. Mit seinem Paket.«


  An ihrem Blick erkannte der SD-Chef, daß jeder Widerspruch zwecklos war. Fluchend schaltete er sein Multifunktionsarmband ein und nahm Funkkontakt mit den Wachen am Haupteingang auf. Von der Tribüne aus beobachtete Flaming Bess, wie seine Leute den Modeschöpfer losließen und ihm ein in buntes Geschenkpapier verpacktes Paket zurückgaben.


  »Sie machen einen Fehler«, prophezeite McLasky düster. »Dieser Mann ist nicht das, was er zu sein vorgibt. Hinter der Maske des halb wahnsinnigen galaktischen Modezars verbirgt sich ein von Frust gedungener Killer. Vertrauen Sie meinem Instinkt, Kommandantin.«


  »Wir werden sehen. Ich kümmere mich schon um Lassaner. Sorgen Sie dafür, daß Frust, Gondelor und Trimalorius im Notfall rasch überwältigt werden können.«


  Der SD-Chef nickte erfreut und gab seinen Leuten über Funk die entsprechenden Anweisungen. Von zwei SD-Männern begleitet, näherte sich Lassan Lassaner der Tribüne. Der Zwischenfall war nicht unbemerkt geblieben. Viele neugierige Blicke folgten dem Modeschöpfer auf seinem Weg; und was wesentlich interessanter war: Vordermann Frust, der soeben noch Anzeichen von Panik gezeigt hatte, wirkte erleichtert, fast vergnügt. Gondelors zynisches Lächeln hatte sich noch um eine Spur verstärkt.


  »Kommandantin! Kommandantin!« Mit zerzaustem Silberhaar und derangierter Kleidung, das mädchenhaft zarte Gesicht vor Empörung gerötet, kam Lassaner auf sie zugestürmt. »Es ist skandalös! Es ist unglaublich! Uns ist unverzeihliches Unrecht geschehen. Man hat uns bedroht, geschlagen und der übelsten Dinge bezichtigt. Dabei wollten wir Ihnen nur ein Geschenk bringen!«


  Keuchend blieb er vor der Tribüne stehen und funkelte McLasky zornig an.


  »Wir verlangen eine Entschuldigung von Ihnen, McLasky!«


  Der SD-Chef schnaubte verächtlich. Seine rechte Hand lag am Holster seines Waffengurts. »Was ist in diesem Paket?« fragte er barsch.


  Lassaner preßte das Paket an seine Brust und sah hilfesuchend zu Flaming Bess hinauf. »Ein Geschenk. Rühren Sie es nicht an, McLasky! Es ist ein Geschenk für unsere Kommandantin.«


  »Kommen Sie, Lassan.« Bess beugte sich vor, reichte ihm die Hand und zog den Modeschöpfer auf die Tribüne.


  Ein Raunen ging durch die Menge. Die Flüchtlinge spürten, daß etwas Ungewöhnliches im Gange war. Der Modeschöpfer winkte ihnen huldvoll zu, bedachte McLasky mit einem triumphierenden Blick und verbeugte sich dann tief vor Flaming Bess.


  »Verehrteste Kommandantin!«, rief er. »Wir sind hier, um Ihnen ein Geschenk zu überreichen, ein bescheidenes Präsent als Dank für alles, was Sie für uns, die Verdammten der Sterne, getan haben. Jeder einzelne Mensch an Bord dieses Schiffes hat Ihnen sein Leben zu verdanken. Jeder einzelne Mensch an Bord dieses Schiffes steht tief in Ihrer Schuld. Nehmen Sie dies als Zeichen dafür, daß wir alle — ohne Ausnahme — diese Schuld anerkennen. Kommandantin, Sie haben fünftausend Freunde, die ohne Zögern ihr eigenes Leben opfern werden, um Ihr Leben zu schützen!«


  Lassaner reichte ihr das Paket.


  Es war kein großes Paket, nicht größer als eine Hutschachtel, wie in fließende Farben verpackt.


  »Vorsicht!« zischte McLasky.


  »Aber … !« Der Modeschöpfer schnappte hörbar nach Luft. »Was geht hier vor? Warum mißtraut dieser Mann unserem Geschenk? Wir sind irritiert. Kommandantin, mißtrauen auch Sie uns? Wir haben dieses Präsent kreiert und eigenhändig verpackt. Nie mand sonst hat es berührt. Kommandantin, wie können Sie annehmen, daß wir Ihnen Böses wollen?«


  Lassaner sah sie flehend an.


  Er meinte es ehrlich. Und er war auch nicht beeinflußt, kein Assassine. Ganz gleich, was Frust von ihm gewollt hatte, es stand in keinem Zusammenhang mit diesem Geschenk.


  Flaming Bess nahm das Paket. Das bunt schillernde Papier fühlte sich wie kühler Samt an.


  »Öffnen Sie es!«, drängte Lassaner. »Sie werden begeistert sein!«


  Und sie tat es. Sie vertraute ihm, und der Inhalt des Pakets rechtfertigte ihr Vertrauen. Fasziniert betrachtete sie den mystisch leuchtenden Sonnensteinflakon, der von der Form her der NOVA STAR nachempfunden und mit einer sprudelnden, pinkfarbenen Flüssigkeit gefüllt war. Ein Parfümflakon mit einem Sprühaufsatz aus purem Platin.


  »Es ist wunderschön«, murmelte Flaming Bess, während der Sonnenstein in ihren Händen immer heller leuchtete. »Sie hätten mir kein schöneres Geschenk machen können, Lassan. Ich danke Ihnen.«


  Der Modeschöpfer strahlte vor Freude. »Wir sind überglücklich, daß unsere bescheidene Gabe Ihr Wohlwollen findet. Aber wir müssen hinzufügen, daß der Inhalt des Flakons in keinster Weise mit den herkömmlichen Parfüms vergleichbar ist — auch wenn dies wie Eigenlob klingen mag …


  Es handelt sich um eine einzigartige, speziell für Sie komponierte Kreation, der wir den Namen Ecstasy verliehen haben. Nur wir kennen die Formel dieses psychoaktiven Aerosols … «


  In Bess schrillte eine Alarmglocke.


  Ein psychoaktiver Wirkstoff?


  »Ecstasy ist wie ein magischer Schleier. Wer diesen unvergleichlichen Duft auf der Haut trägt«, schwärmte Lassaner, »erweist seinen Mitmenschen die Gnade der Erkenntnis. Denn der Duft zeigt allen, die ihm ausgesetzt sind, wie sie sein könnten, wenn sie der Stimme ihres Gewissens, ihres wahren, guten Ichs gefolgt wären.«


  Er beugte sich nach vorn, blinzelte ihr verschwörerisch zu und sagte leise: »Eigentlich sollten wir es für uns behalten, aber wir müssen eingestehen, daß Ecstasy zwar unsere Schöpfung ist, wir Ihnen das Geschenk aber nur stellvertretend für eine Gruppe hochrangiger Persönlichkeiten überreichen, die Ihnen äußerst gewogen sind. Selbst Vordermann Frust, der bekanntlich als Ihr Gegner gilt, möchte Ihnen durch dieses Präsent seine Verehrung erweisen … «


  »Frust?« Sie sah über die Köpfe der Menge zu dem Supervisor hinüber. »Hat er Sie deshalb in Ihrem Studio aufgesucht?«


  »Woher wissen Sie das?« fragte Lassaner verdutzt. »Ja, er kam im Auftrag Ihrer Freunde … Kospodin, Katzenstein, selbst dieses schrecklichen McLaskys, wie er uns unter dem Siegel der Verschwiegenheit anvertraute … Wir haben ihm zugesichert, die Angelegenheit diskret zu behandeln, doch angesichts der skandalösen Behandlung durch den Sicherheitsdienst fühlen wir uns gezwungen, die Wahrheit zu enthüllen. Schließlich — wie kann dieser grauenhafte Mensch uns verdächtigen, in diesem Paket eine Bombe zu verbergen, wo er doch weiß, daß wir in seinem Auftrag nur ein Präsent überreichen?«


  Flaming Bess lächelte. »Sie kennen McLasky doch. Er traut nicht einmal sich selbst über den Weg.«


  »He«, rief der SD-Chef, der ihre letzten Worte gehört hatte. »Was wollen Sie damit sagen?«


  Ihr Lächeln vertiefte sich. »Ich will damit sagen, daß das Leben voller Überraschungen steckt. — Lassan, ich danke Ihnen nochmals. Darf ich Sie jetzt bitten, die Tribüne zu verlassen, damit ich mich auch bei Ihren Auftraggebern bedanken kann?«


  Der Modeschöpfer neigte den Kopf und entfernte sich.


  Flaming Bess trat ans Rednerpult, und noch immer umspielte dieses eigentümliche Lächeln ihre Lippen.


  Das also war die Erklärung. Zweifellos hatten Frust, Gondelor und Trimalorius die Idee mit dem Geschenk bei ihrem konspirativen Treffen im elektronisch abgeschirmten Lagerraum ausgebrütet. Frust hatte es dann übernommen, den ahnungslosen Lassaner für ihre Zwecke einzuspannen. Sie glaubte keinen Moment daran, daß es sich bei dem Präsent um einen Akt der Versöhnung handelte. McLasky hatte recht — irgendeine Teufelei steckte dahinter. Und die Reaktionen des Verschwörertrios ließen keinen Zweifel daran, daß die Überreichung des Parfümflakons während der Bordversammlung eine zentrale Rolle in ihrem Plan spielte.


  Sie wußte nur nicht, auf welche Weise ihr das Parfüm schaden sollte.


  Lassaner hatte die Mixtur selbst zusammengestellt, und außer ihm hatte niemand den Flakon in Händen gehalten.


  Aber sie durfte Frust nicht unterschätzen. Es war ohne weiteres denkbar, daß es ihm in einem unbeobachteten Moment gelungen war, der Mixtur irgendeinen Stoff beizumischen …


  Sie würde es herausfinden, und sie wußte auch schon, wie.


  »Ich möchte Vordermann Frust, Lady Gondelor und Trimalorius auf die Tribüne bitten«, rief sie. »Kommen Sie! Kommen Sie! Lassan Lassaner hat mir alles erzählt. Ich möchte mich bei Ihnen bedanken. Für dieses reizende Geschenk. Kommen Sie, meine Lieben, nur Mut.«


  Befriedigt stellte sie fest, wie Trimalorius und Lady Gondelor einen entsetzten Blick wechselten und Vordermann Frust versuchte, sich davonzustehlen, aber von McLaskys Männern mit Nachdruck in Richtung Tribüne komplimentiert wurde. Brisco, der Zyn-Gladiator, flüsterte der Lady etwas ins Ohr, doch sie schüttelte energisch den Kopf und drängte sich dann mit eisiger Miene durch die Menge. Brisco folgte ihr. Nur Trimalorius tat unbeteiligt und bemühte sich krampfhaft, jeden Blick zur Tribüne zu vermeiden — bis ihm mehrere SD-Männer in Zivil deutlich zu verstehen gaben, dass sie ihn notfalls dorthin tragen würden.


  Flaming Bess wies Di Grey und Ken Katzenstein an, den Zyn-Gladiator abzufangen, und sah Gondelor mit einem strahlenden Lächeln entgegen. Den kostbaren Parfümflakon hielt sie dabei mit beiden Händen fest.


  »Was soll diese Farce?« fauchte die Lady. Erst dann schien ihr bewußt zu werden, daß Tausende von neugierigen Augen auf sie gerichtet waren, und sie rang sich ebenfalls ein Lächeln ab. »Meine Liebe, ich fürchte, Sie unterliegen einem Irrtum. Ganz gleich, was Ihnen dieser Lassaner erzählt hat — aber zu meinem großen Bedauern habe ich mit diesem Geschenk nichts zu tun.«


  »Warum so bescheiden?«, fragte Bess freundlich. »Sie ahnen ja gar nicht, wie glücklich Sie mich gemacht haben!«


  Gondelor funkelte sie zornig an, doch hinter ihrem Zorn verbarg sich Furcht.


  Vordermann Frust und Trimalorius betraten die Tribüne. Frusts steinerne Miene verriet nichts von seinen Gefühlen, aber seine Haltung war verspannt wie die eines Mannes, der wußte, daß er in der Falle saß. Der fette Händler schwitzte und nestelte nervös an seiner schwarzen Schärpe, zog dann aus der Hosentasche ein spitzenbesetztes Seidentuch und tupfte sich die Schweißperlen von der Stirn.


  Di Grey und Ken Katzenstein hatten sich Brisco in den Weg gestellt; einen Moment lang sah es so aus, als würde der riesenhafte Zyn-Gladiator die beiden Männer einfach umrennen, aber schon stürmte ein Trupp Raumsoldaten unter Führung Calvin Kospodins heran und nahm vor der Tribüne Aufstellung.


  Ein Raunen ging durch die Menge.


  Inzwischen hatte jeder begriffen, daß mit Lassaners Geschenk etwas nicht stimmte. Der verwirrte Modeschöpfer wurde von McLaskys Leuten abgeschirmt, wie Bess zufrieden feststellte. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihren drei Gegnern zu.


  »Ich denke«, sagte sie mit gefährlicher Ruhe, »Sie wissen, warum ich Sie zu mir gebeten habe. Und ich denke, Sie kennen mich gut genug, um zu wissen, daß ich bereit bin, Gnade vor Recht ergehen zu lassen … «


  »Ich verstehe nicht, Kommandantin«, erwiderte Frust. »Offenbar handelt es sich um ein Mißverständnis. Ich meine, natürlich habe ich Lassan Lassaner gebeten, für Sie ein Geschenk zu besorgen, aber das war auch alles.« Er starrte den Flakon an, als würde er ihn zum ersten Mal sehen. »Sehr geschmackvoll, finden Sie nicht auch?«


  »Sehr geschmackvoll«, bestätigte Bess. »Wie denken Sie darüber, Trimalorius?«


  Der Händler lächelte verzerrt. »Nichts und niemand kann Ihre Schönheit übertreffen, meine Teuerste, aber als einer Ihrer ältesten Bewunderer kann ich Ihnen ohne Umschweife sagen, daß dieses Kleinod auf geradezu zauberhafte Weise zu Ihnen paßt … Ich bin untröstlich, daß ich nicht selbst auf diese Idee gekommen bin. Sie sehen mich völlig verblüfft. Und jetzt, wo diese Angelegenheit geklärt ist, werde ich mich mit Ihrer Erlaubnis in meine Kabine zurückziehen. Ich bin etwas unpäßlich und benötige Ruhe. Meine Verehrung, Kommandantin.«


  Trimalorius wollte sich abwenden, doch Flaming Bess legte ihm sanft die Hand auf die Schulter.


  »Warten Sie, mein Bester. Ihre Bescheidenheit ehrt Sie. Überhaupt grassiert heute die Bescheidenheit wie eine Seuche … «


  Der Händler zuckte zusammen. »Ein, hm, sonderbarer Vergleich.« Er schnaufte. »Aber mir ist wirklich nicht wohl. Ich glaube, ich werde gleich ohnmächtig.«


  »Sie bleiben«, sagte Flaming Bess scharf. »Sie alle bleiben. Ich bin noch nicht fertig mit Ihnen.«


  »Vielleicht sagen Sie mir endlich, was Sie von mir wollen«, fauchte Lady Gondelor. »Daß ich mich dazu herabgelassen habe, an dieser peinlichen Jubelfeier teilzunehmen, gibt Ihnen noch lange nicht das Recht, über mich zu verfügen. Ich habe Wichtigeres zu tun, als mir … «


  »Aber meine liebe Gondelor!« fiel ihr Bess sanft ins Wort. »Ich will mich doch nur bei Ihnen für dieses wundervolle Geschenk bedanken. Nein, sagen Sie nichts! Aus zuverlässiger Quelle weiß ich, daß Sie und Ihre beiden … Freunde auf diese rührende Idee gekommen sind. Und da es sich um ein einzigartiges Parfüm mit einzigartiger Wirkung handelt, wie mir Lassan Lassaner verriet, halte ich es für ungerecht und egoistisch, wenn nur ich in den Genuß dieser neuen Erfahrung komme.«


  Trimalorius war bleich geworden. »Was haben Sie vor?«


  »Ich werde Ihnen die Gnade der Erkenntnis erweisen«, erklärte Flaming Bess mit unüberhörbarer Ironie. »Der Duft dieses Parfüms wird Ihnen — und mir und allen anderen — Ihr wahres Ich zeigen.«


  Der Händler wich zurück. Entsetzt starrte er den Flakon an. Lady Gondelor streckte abwehrend die Arme aus, und in ihren Augen las Bess nackte Angst. Vordermann Frusts Gesicht war noch grauer als gewöhnlich.


  Sie weiß es! dachte der Supervisor. Sie weiß alles. Das Spiel ist aus!


  »Sie werden es nicht wagen!« zischte die Lady.


  Bess hob die Brauen. »Was werde ich nicht wagen? Sie mit diesem Parfüm zu besprühen? Aber was sollten Sie dagegen haben? Sie mögen doch Parfüm — obwohl das, was Sie zur Zeit benutzen, zugegebenermaßen etwas ordinär ist.«


  Sie trat einen Schritt auf die Lady zu und hielt den Flakon wie eine Waffe in der Hand. Und er war eine Waffe, eine tödliche Waffe, wie Gondelors Reaktion verriet: Mit einem Schrei stürzte sie davon.


  »Vorsicht!« stieß Katzenstein hervor.


  Aus den Augenwinkeln sah Bess, wie Brisco Di Grey niederschlug, Katz einen Hieb gegen den Kopf versetzte und mit einem panthergleichen Satz auf die Tribüne sprang. In seiner Hand flirrte die Lichtklinge eines Lasermessers, und in seinen kleinen schlauen Augen flackerte Mordlust. Geschmeidig und schnell wie eine große Raubkatze glitt er auf Flaming Bess zu.


  Das Lichtmesser zuckte durch die Luft. Bess duckte sich und schmetterte dem Zyn-Gladiator den Fuß gegen die Brust.


  Brisco grunzte nur.


  »Weg da, Bess!« schrie Calvin Kospodin. Der Raumpilot zielte mit einer Strahlpistole auf den Gladiator.


  »Nicht schießen!« Flaming Bess glitt zur Seite, und das Lasermesser verfehlte ihre Schulter nur um Haaresbreite. Wieder trat sie zu, mit aller Kraft, und ihre Stiefelspitze bohrte sich in den Solarplexus des Gladiators.


  Er schwankte.


  Alles Blut wich aus seinem Gesicht. Das Lasermesser entfiel der kraftlosen Hand, und dann stürzte auch der riesige Mann und prallte schwer auf dem Boden auf.


  Bewußtlos blieb er liegen.


  Bess atmete tief durch. Sie drehte sich um — und sah, wie Trimalorius und Frust wie gebannt auf den Parfümflakon starrten, den sie während des kurzen Kampfes in den Händen gehalten hatte.


  Langsam ging sie auf die beiden Männer zu.


  »Nicht!«, stammelte Trimalorius. »Bitte, nicht! Es war Gondelors Idee, glauben Sie mir! Sie … sie hat mich dazu gezwungen. Ich war von Anfang an dagegen, aber sie hat mich dazu gezwungen … sie und Frust … Frust hat das Parfüm mit dem Sternenpest-Virus verseucht. Ich bin unschuldig!«


  Der Supervisor schlug dem Händler mit der flachen Hand ins Gesicht.


  »Sie Narr! Damit retten Sie Ihre Haut auch nicht mehr!« Er warf Bess einen haßerfüllten Blick zu. »Und jetzt? Was werden Sie jetzt mit uns machen?«


  Bess antwortete nicht.


  Schweigend verfolgte sie, wie McLaskys Leute Frust, Trimalorius und die tobende Gondelor abführten und den bewußtlosen Zyn-Gladiator von der Tribüne schleppten, dann wandte sie sich ein letztes Mal der Menge zu.


  »Jetzt«, sagte sie bedächtig, »jetzt gibt es niemand mehr, der uns noch aufhalten kann. Wir starten in einer Stunde.
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  Der Countdown lief.


  Aus den Maschinendecks stieg das Grollen der Fusionsmeiler herauf, und an den Schaltwänden der Zentrale leuchteten die Triebwerkskontrollen in beruhigendem Grün. Auf dem großen, schräg geneigten Sichtfenster des Hauptbildschirms strudelten die Farben des Orbitalen Dimensionstors.


  Flaming Bess saß an ihrem Kontrollpult und ließ die Finger über die Sensortasten huschen.


  Schleusen geschlossen, flimmerte es über einen der Kleinbildschirme an ihrem Terminal. Lebenserhaltungssysteme arbeiten einwandfrei. Primärtriebwerke aktiviert. Start in minus 80 Sekunden.


  Das Grollen der Fusionsmeiler wurde lauter und gleichzeitig vom Lärm der anlaufenden Triebwerke übertönt.


  »Glory?«, sagte Bess. »Bist du bereit?«


  »Jetzt«, sagte sie bedächtig


  »Bereit zur Psychonautenkontrolle«, meldete Glory Moon über die Deckenlautsprecher.


  Die dunkelhäutige Psychonautin lag mit geschlossenen Augen auf ihrem Spezialsitz und war über die Neurokontakte an der Stirn und im Nacken mit dem Bordcomputer verbunden.


  Bess tippte eine Sensortaste an.


  Bordsysteme auf Psychonautenkontrolle, flimmerte es über den Kleinmonitor.


  Der Triebwerkslärm steigerte sich, und das gewaltige Raumschiff schien sich träge zu schütteln, wie ein ungeheures Tier, das aus einem langen Schlaf erwachte.


  Bess drehte halb den Kopf. »Vira?«


  Die Mediacontrolerin antwortete sofort. »Funkverbindung mit Hafentower steht. Automatischer Datenaustausch eingeleitet. Elektromagnetisches Startfeld mit Primärtriebwerke synchronisiert.«


  Flaming Bess lächelte zufrieden.


  In Momenten wie diesem funktionierte die Crew wie ein Uhrwerk; so exzentrisch jedes einzelne Crewmitglied auch sein mochte, wenn es darauf ankam, konnte sich jeder blind auf den anderen verlassen.


  »Katz?«


  Der Bordingenieur räusperte sich und sagte mit gelangweilt klingender Stimme: »Wie immer sind alle Maschinen so folgsam, wie es die Frauen in grauer Vergangenheit gewesen sein sollen. Paratriebwerk in Bereitschaft.«


  »Frauen waren niemals folgsam«, gab Bess zurück. »Das widerspricht ihrer Natur.«


  »Ich weiß«, seufzte Katzenstein. »Aber man kann es sich zumindest einbilden. Raub mir ja nicht meine Illusionen!«


  »Wir kümmern uns später um deine Illusionen. — Fortunato?«


  »Wie? Was?« Der junge Servotechniker schrak auf. »Ah, ich schließe mich Katz an. Ich meine … «


  »Aber hallo!«, rief Katzenstein. »Der Junge wird vernünftig! Daß ich das noch erleben darf!«


  Stengel lief rot an. »Ich meine natürlich, es ist alles in Ordnung. Energieversorgung stabil, Reservekraftwerke in Bereitschaft.«


  »Du enttäuschst mich, Fortunato«, brummte Katzenstein. »Dabei habe ich mir so viel Mühe gegeben, aus dir einen richtigen Mann zu machen … «


  »Ruhe, Katz«, befahl Bess. »Kümmere du dich um deine Maschinen; wir kümmern uns um Fortunato.« Sie warf einen Blick auf den Hauptbildschirm; das diffuse rote Netzwerk des Startfelds war heller geworden und schmiegte sich wie ein leuchtendes, pulsierendes Spinnengewebe an die Schiffshülle. Gleichzeitig wuchs es trichterförmig in den Himmel und verschmolz hoch oben mit dem Farbenwirbel des Dimensionstors.


  »Di Grey?« sagte Flaming Bess.


  Der Fremdweltenspezialist hüstelte. »Bordverteidigungssysteme aktiviert. Elektromagnetischer Puls fertig zur Entladung. Lasergeschütze ausgefahren und auf elektronische Zielerfassung geschaltet. Torpedokatapulte feuerbereit. Schutzschirme voraktiviert.« Er hüstelte erneut und fügte hinzu: »Um es zurückhaltend zu formulieren — es gibt für einen Gegner nur eine Möglichkeit, dieses Schiff zu zerstören, und zwar von innen her.«


  »Nett hat er das gesagt«, ließ sich Ken Katzenstein wieder vernehmen. »Ich frage mich nur, ob sich einer von uns angesprochen fühlen soll.«


  Mit einem Seufzer drehte sich Bess zu ihm um. »Was hältst du davon, wenn du dich um deine Maschinenkontrollen kümmerst, Katz?«


  Er grinste. »Dein Wunsch ist mir Befehl. So etwas nennt der Fachmann Galanterie.«


  Vira Mandala kicherte. »Und die Fachfrau nennt das Geschwätz.«


  Ein elektronischer Signalton erklang.


  »Start in minus dreißig Sekunden«, meldete Glory Moon nüchtern.


  Der Triebwerkslärm schwoll an. An den Schaltwänden entlang der Galerie erloschen die letzten roten Dioden. Alle Kontrollen zeigten Grünwerte.


  Ein Beben durchlief das Schiff, und auf den Monitorfenstern am unteren Rand des Hauptbildschirms blendete der Bordcomputer die Aufnahmen der externen Kameras ein: Sie zeigten die riesigen Düsenöffnungen der Primärtriebwerke, die wie Mäuler an der Unterseite des Maschinendecks klafften. Feuer loderte hinter den elektromagnetischen Abschirmfeldern der Brennkammern.


  Wieder erschütterte ein Beben das Schiff. Die Abschirmfelder verformten sich, weißglühende, hochbeschleunigte Plasmaströme brachen tosend aus den Triebwerksdüsen und bildeten einen Ring feuriger Säulen um das Schiff. Das synchronisierte Startfeld leuchtete jetzt so hell, daß die energetischen Maschen des Netzwerks miteinander zu verschmelzen schienen.


  »Start!«


  Die NOVA STAR hob ab.


  Getragen vom rötlich leuchtenden Energiefeld und vom Schub der Primärtriebwerke löste sich der Koloß vom Raumhafen und stieg zunächst langsam und dann immer schneller werdend in den wolkenlosen Himmel.


  Die Stadt der Gaukler am Rand des Hafens schrumpfte auf Spielzeuggröße, und im Osten wurde die fruchtbare, von der natürlichen Barriere der Drachenberge begrenzte Ebene sichtbar.


  Die NOVA STAR erreichte die Stratosphäre und stieg weiter. Das Blau des Firmaments verwandelte sich in Schwarz, die Sterne tauchten auf, und in der Finsternis des interplanetaren Raumes wirbelten die Parafarben des Dimensionstors.


  Flaming Bess fuhr mit der Zunge über ihre trockenen Lippen.


  Sie war nervös.


  Alle an Bord waren nervös.


  Dort war das Tor zur Erde, und es gab kein Zurück mehr.


  Was, wenn es ein Weg ohne Wiederkehr ist? dachte Bess. Wenn uns das Tor ins Innere der blauen Sonnensphäre führt und sich dann wieder schließt? Wenn die Sonnensphäre für uns zum Kerker wird?


  Aber sie hatten keine Wahl.


  Sie mußten es wagen.


  »Glory, Kurs auf das Tor. Vollschub für die Primärtriebwerke!« befahl sie rauh.


  Die Psychonautin bestätigte und fuhr die Triebwerke hoch. Das Schiff machte einen Satz, und das grün-blaue Rund des Planeten versank im Schwarz des Weltraums. Das Dimensionstor wuchs und füllte den Hauptbildschirm aus.


  »Transit in minus dreißig Sekunden«, meldete Glory Moon über Lautsprecher. Die synthetisch erzeugte Computerstimme der Psychonautin klang emotionslos wie immer, doch ihr Gesicht verriet ihre innere Anspannung.


  Die Erde, dachte Flaming Bess. Gleich werden wir die Erde sehen.


  Die Parafarben des Tores leuchteten so hell, daß es in den Augen schmerzte. Wie gebannt starrte Bess in das rasend schnell rotierende Regenbogenfeld, als könnten ihre Blicke die Lichtjahre überbrücken, die die Torwelt von der Erde trennten.


  »Transit in minus zwanzig Sekunden.«


  Sie preßte die Lippen zusammen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, und sie hatte das Gefühl, als ob ein Eisenring ihre Brust zusammenschnürte.


  Sie hatte Angst.


  Angst vor dem, was sie auf der anderen Seite des Tores finden würden.


  Und gleichzeitig spürte sie Triumph und Freude.


  Die Erde! Hinter dem Tor wartete die Erde auf sie!


  »Transit in minus zehn Sekunden«, meldete Glory Moon.


  Die Farben des Tores krochen aus dem Bildschirm in die Zentrale und legten sich wie rote, blaue und grüne Schatten auf die Gesichter, die Farben des Tores stahlen sich durch die Augen in die Gedanken, und die Gedanken …


  »Transit!«


  … wurden frei.


  Es gab nur noch Farben und Gedanken. Keine Zeit, keinen Raum, keine Materie. Der Transit durch das Dimensionstor hatte nichts mit dem Flug durch das Farbenmeer des Pararaums oder mit dem Sturz durch die kosmische Bruchstelle eines Strings zu tun. Der Transit durch das Dimensionstor war wie der Übergang in eine andere Existenzebene.


  Farben und Gedanken.


  Gold wie der Halo der Herbstsonne über regennassen Wiesen: Gold wie das Gold deiner Augen, Cyna Than, wenn deine heißen Blicke meine Haut und meine Lippen streicheln, dachte Glory Moon.


  Silber wie das Wasser stiller Seen im frischen Morgenlicht: Silber wie der Silberschimmer deiner Seele, Vira Mandala, wenn wir eins und durchscheinend sind, dachte Ken Katzenstein.


  Bronze wie das Abendrot im grauen Dunst des Staubes: Bronze wie die Bronze deiner Haut, Flaming Bess, wenn ich dich in stillen Stunden vor mir sehe, dachte Fortunato Stengel.


  Schwarz wie der Himmel einer Sturmnacht: Schwarz wie dein Leib, Glory Moon, wenn ich heimlich von dir träume, dachte Di Grey.


  Rot wie feuchte, lockende Lippen: Rot wie das Rot meiner Liebe, Katz, wenn dein Feuer in mir brennt, dachte Vira Mandala.


  Blau wie die tiefen Meere der Erde: Blau wie das Blau unserer Hoffnung, unserer Sehnsucht und unseres Glücks, dachte Flaming Bess.


  Sie schwamm in den Gedanken der anderen, so wie sie in ihren Gedanken schwammen. Sie stürzten durch die Farben, ihrem Ziel entgegen, der alten Welt hinter dem Wall aus Sonnenfeuer, doch in der Dimension der Farben gab es keinen Wall, der ihnen den Weg versperren konnte.


  Ich habe Angst, dachte Vira Mandala, und ihre Farbe war Rot.


  Ich bin bei dir, dachte Ken Katzenstein, und seine Farbe war Silber.


  Die Angst wird uns nie besiegen, dachte Glory Moon, und ihre Farbe war Gold.


  Wir haben die Angst im Sternenbund zurückgelassen, dachte Di Grey, und seine Farbe war Schwarz.


  Ich fürchte mich nicht, dachte Fortunato Stengel, und seine Farbe war Bronze.


  Wir haben uns nie gefürchtet, dachte Flaming Bess, und ihre Farbe war Blau.


  Blau wie die Meere der Erde, blau wie der Himmel der Erde, blau wie die künstliche Riesensonne, in deren Inneren die Erde schlief und wartete.


  Der Transit endete.


  »Rücksturz!« meldete Glory Moon. »Rücksturz in den Normalraum!«


  Aber das Blau blieb.


  Die NOVA STAR hatte mit hoher Geschwindigkeit das Dimensionstor verlassen und schoß nun durch den freien Weltraum, doch der Raum war nicht schwarz und von Sternen durchglitzert, sondern ein einziges feuriges Blau.


  Flaming Bess sprang auf.


  Geschafft! Sie hatten es geschafft! Sie befanden sich im Innern der künstlichen Sonnensphäre! Sie hatten das irdische Sonnensystem erreicht!


  Hinter ihr brach die Crew in Jubel aus. Katzenstein umarmte Vira Mandala, lachte und gab ein übermütiges Triumphgeheul von sich, und selbst der kühle, selbstbeherrschte Di Grey riß die Arme hoch und rief: »Die Erde! Wir haben die Erde gefunden!«


  Bess stützte sich mit beiden Händen auf ihr Kontrollpult und starrte in das feurige, grelle Blau auf dem Hauptbildschirm.


  Wo war die Erde?


  Wo war der Mond?


  An welcher Stelle des Sonnensystems waren sie materialisiert?


  Das Grollen der mit Vollschub arbeitenden Bremstriebwerke übertönte Katzensteins Geheul. Im gleichen Moment schrillte der Kollisionsalarm durch die Zentrale, und auf dem Hauptmonitor wich das Feuer der Sonnensphäre einer computergrafischen Simulation.


  Im Zentrum eine kleine gelbe Sonne vom G-Typ, von elliptischen Kreisen umgeben, den Umlaufbahnen der neun Planeten.


  Merkur, die Höllenwelt mit der glühenden Tag- und der weltraumkaltenNachtseite. Venus mit ihrer undurchdringlichen Wolkendecke, unter der sich eine sturmgepeitschte erodierte Fels- und Sandödnis verbarg. Der rötliche, kraterzernarbte Mars mit seinen dünnen Polkappen aus Trockeneis.


  Jupiter, der Gigant unter den Trabanten. Saturn, der Herr der Ringe; und die Sonnenfernen Begleiter Neptun, Uranus und Pluto.


  Und die Erde.


  Greifbar nah. Nur wenige Millionen Kilometer trennten die NOVA STAR von der alten Urheimat aller Menschen, wenn sie den Kurs nicht änderten, würde das Schiff auf der Erde zerschellen.


  Die Bremstriebwerke arbeiteten noch immer. Die NOVA STAR wurde allmählich langsamer und scherte bedächtig aus dem Kollisionskurs aus.


  »Glory, steuere das Schiff in eine geostationäre Umlaufbahn. Di Grey, Schiff klar zum Gefecht. Vira, funk die Erde an, auf allen Frequenzen. Fortunato, stell fest, ob sich andere Raumschiffe im System befinden!«


  Bess’ Befehle rissen die Crew aus ihrem Freudentaumel. Übergangslos kehrte wieder eine nüchterne Atmosphäre in der Zentrale ein.


  Die Computergrafik auf dem Hauptbildschirm verschwand. Sie blickten wieder in die blaue, wabernde Glut der Milliarden Kilometer durchmessenden Sonnensphäre. In Flugrichtung zeichnete sich ein dunkler Punkt vor dem flammenden Hintergrund ab — die Erde.


  »Fortunato, was ist mit den Fernortungssystemen?«, fragte Bess ungeduldig.


  »FO-Systeme gestört. Störeinflüsse natürlichen Ursprungs — die Streustrahlung der Sonnensphäre verzerrt alle Meßergebnisse.« Der wuschelhaarige Servotechniker zuckte bedauernd die Schultern. »Tut mir leid, aber alles, was weiter als zwei Millionen Kilometer entfernt ist, wird von den Störimpulsen überlagert. Zumindest ist der Nahbereich frei von fremden Raumschiffen.«


  Bess preßte die Lippen zusammen. Im Weltraum waren zwei Millionen Kilometer eine lächerlich geringe Distanz. Verdammt, jenseits des Ortungshorizonts konnte sich eine ganze Flotte befinden …


  »FO-Systeme auf die Erde konzentrieren«, befahl sie Stengel. »Ich brauche alle Daten über etwaige Orbitalstationen und Satelliten.«


  »Wird erledigt«, versicherte Stengel.


  Bess tippte einige kodierte Anweisungen in ihr Terminal. Im unteren Teil des Hauptbildschirms erschie nen mehrere Monitorfenster; sie zeigten den Farbenwirbel des Dimensionstors, von dem sich die NOVA STAR mit hoher Geschwindigkeit entfernte; Ausschnittvergrößerungen der brodelnden Sonnensphäre; und ein verschwommenes Fernortungsbild des Erde-Mond-Systems.


  Sie atmete erleichtert auf.


  Ihre Befürchtung, daß sich das Tor wieder schließen würde, erwies sich als gegenstandslos. Im Notfall konnten sie zur Torwelt zurückkehren.


  »Keine Funkaktivität feststellbar«, meldete Vira Mandala. »Die Erde antwortet nicht.«


  »Versuche es weiter«, sagte Bess. »Di Grey, ich warte immer noch auf deine Gefechtsbestätigung.«


  Der Fremdweltenspezialist hob indigniert die Brauen. »Die NOVA STAR ist seit dem Start von der Torwelt klar zum Gefecht. Ich dachte, ich hätte dies ausreichend deutlich gemacht.«


  »Das hast du«, nickte Flaming Bess. »Aber wir alle hören dich so gern reden. — Katz, ich benötige eine Energie -Analyse der Erde. Gesamterzeugung, Zentren ungewöhnlich hoher energetischer Aktivität und so weiter … «


  »Schon erledigt.« Ken Katzenstein lächelte selbstzufrieden. »Schließlich bin ich ein vorausschauender Mann. Allerdings ist das Ergebnis der E-Analyse wenig erfreulich. Entweder wird auf der Erde nicht einmal genug Energie erzeugt, um eine Glühbirne zum Leuchten zu bringen, oder die Kraftwerke sind perfekt abgeschirmt. Ich … «


  »Keine Satelliten im Erdorbit«, fiel ihm Stengel ins Wort. »Nicht einmal Satellitentrümmer. Nichts.«


  »Auch weiterhin keine Funkaktivität«, sagte Vira Mandala. »Die Erde schweigt.«


  Flaming Bess ballte die Fäuste.


  Verdammt, irgend etwas stimmte nicht! Selbst wenn die Erde menschenleer war und von der legendären irdischen Superzivilisation nur noch Ruinen existierten — es mußte trotzdem noch funktionsfähige Maschinen und gewaltige Kraftwerkkomplexe geben, um die künstliche Sonnensphäre aufrechtzuerhalten!


  Auf dem Hauptbildschirm wuchs der dunkle Punkt der Erde zu einer dunklen Scheibe, und auch der Mond wurde sichtbar.


  »Keine Funkaktivität. Die Erde schweigt.« Vira Mandalas Stimme klang belegt.


  Die Euphorie der ersten Minuten nach der Ankunft im System war einer enttäuschten, fast deprimierten Stimmung gewichen.


  Aber was haben wir erwartet? dachte Flaming Bess. Ein Empfangskomitee?


  Nach dreißigtausend Jahren freiwilliger Isolation?


  Die Korrekturtriebwerke brummten.


  »Orbitalmanöver eingeleitet«, meldete Glory Moon.


  Die Erde wurde größer und größer; schon konnte man Einzelheiten erkennen: das dunstige Weiß ausgedehnter Wolkenfelder, das frische, strahlende Blau des Atlantiks, die braungrünen Umrisse von Europa und Afrika, die ungeheure Landmasse Asiens …


  »Bess! Das Tor! Das Tor schließt sich!« schrie Glory Moon plötzlich.


  Entsetzt starrte Bess auf das Monitorfenster, das den Farbenwirbel des Dimensionstors zeigte. Die Psychonautin hatte recht — die Farben wurden blasser, die strudelnde Struktur erstarrte, als wäre sie von einem Moment zum anderen in der Weltraumkälte gefroren, und Schatten überlagerten die Farben. Die Schatten wurden kompakter, die Schatten wurden stofflich, und aus ihrem schwarzen Schoß schoß ein Raumschiff in das blaudurchglühte All.


  Ein gigantischer Würfel mit stufig nach innen weisenden Seitenflächen und rasiermesserscharfen Kanten, grau, schwarz und purpurn schimmernd, von langen Antennennadeln und spiraligen Doppelabstrahlpolen übersät.


  Flaming Bess stöhnte auf.


  Sie kannte dieses Schiff — es war die MORTUS, das Flaggschiff der herculeanischen Flotte unter dem Kommando von Kriegsherr Krom!


  Aber Krom war tot …


  Durch die NOVA STAR heulte der Gefechtsalarm.
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  »Die Erde!« flüsterte Lark, Mitglied des Direktoriums von Herculea und einer der mächtigsten Männer der Milchstraße. »Die Urheimat! Wir haben sie gefunden … nach all den Jahrtausenden der Verbannung!« Dann lachte er, und sein Gelächter klang wie das Klirren von Metall auf Metall. Sein raubvogelartiges Gesicht glühte in unheiligem Triumph, und selbst in den trüben Teichen seiner Augen glomm der Funke eines Gefühls — böse Freude, eine seltsam entstellte Lust, die ihm jede Menschlichkeit nahm.


  Lark war ein kleiner, magerer Mann in einem viel zu weiten grauschwarzen, einteiligen Anzug, der an der linken Brust das Symbol der Herculeaner aufwies, eine stilisierte Faust, die das Milchstraßensystem umklammert hielt. Breitbeinig stand er auf der obersten Terminalebene der Kommandozentrale der MORTUS, über den Klonsoldaten, die an ihren Schaltpulten saßen, dem parabolischen Sichtschirm zugewandt, auf dem das blaue Fusionsfeuer der Sonnensphäre brannte.


  Und im flammenden Blau: verwaschene Tasterreflexe. Ein kleines Objekt, das sich mit hoher Geschwindigkeit auf den dritten Planeten der gelben Sonne zubewegte, die das Zentrum der künstlichen Heliosphäre bildete.


  as Objekt war die NOVA STAR, das letzte Raumschiff des verhaßten alten Menschentyps unter dem Kommando von Flaming Bess; der dritte Planet war die Erde, nach der die Herculeaner gesucht hatten, seit sie durch die Schattentore in das Universum der Ahnen zurückgekehrt waren.


  Lark rieb sich die Hände.


  »Sie triumphieren zu früh«, sagte Direktor Jorl mit flacher, schleppender Stimme. »Wir haben die Erde und die NOVA STAR gefunden, aber wir haben noch nicht gesiegt.«


  Jorls Augen waren tot und seine Haut war dunkel gefleckt. Obwohl er ein Hüne von einem Mann war, wirkte er kraftlos und schlaff wie eine Marionette, die darauf wartete, daß jemand an ihren Fäden zog. Er lehnte neben dem Zentralschott an der Wand, von Lark durch den thronartigen Kommandosessel getrennt, halb im Lichtkreis eines der scharf umrissenen Scheinwerferkegel, die die Zentrale erhellten, halb im Schatten.


  Direktor Lark warf ihm einen giftigen Blick zu.


  »Der Sieg ist nur noch eine Frage der Zeit«, krächzte er.


  Jorl antwortete nicht.


  Sein Schweigen machte ihn den Klonsoldaten ähnlich, die stumm und mit maschinenhaft präzisen Bewegungen die Gefechtsbereitschaft herstellten. Mit dumpfem Grollen liefen tief im Bauch des Schiffes die Kraftwerke an. Displays erwachten zum Leben, und über den Sichtschirm legte sich das Fadenkreuz der elektronischen Zielerfassung.


  Auf der Terminalebene unmittelbar unter Lark drehte sich zischend der Sitz eines Klonsoldaten. Der Soldat unterschied sich äußerlich nicht von den anderen Klons; er trug die schwarze Uniform der herculeanischen Foltte und den Helm mit dem dunkel getönten Visier, das nur den Spalt des Mundes und das eckige Kinn freiließ. In den unterirdischen Brutfabriken von Herculea gezüchtet, war er das Produkt eines seit Generationen unveränderten genetischen Bauplans.


  Es gab Millionen wie ihn.


  Millionen Kopien eines Originals.


  Und dennoch war er anders als die Klons, die auf den tiefer gelegenen Terminalebenen die Kontrollen bedienten und nicht mehr als namenlose Werkzeuge waren.


  Dieser Soldat hatte einen Namen: Faal. Adjutant Faal.


  »Was gibt es?« fragte Direktor Lark unwirsch. Faal war ihm unheimlich; Klons hatten Nummern zu sein. Namen gebührten allein den Reinen Menschen. Das Beispiel des Verräters Dool, der Flaming Bess und dem Clansmann Ka die Flucht von Herculea ermöglicht hatte, hatte gezeigt, wohin es führen konnte, wenn man die Klons nicht wie Werkzeuge, sondern wie Personen behandelte* (*siehe Flaming Bess 3: Gefangene der Schatten-Welten).


  »Das Feindschiff wird in Kürze den Planeten Erde erreichen, Sir«, sagte Faal. »Orbitalmanöver wurde soeben eingeleitet. Ihre Befehle?«


  Lark sah zu Direktor Jorl hinüber, aber der Hüne reagierte nicht. Sein Blick glitt weiter, zum leeren Kommandosessel, und Ärger wallte in ihm auf.


  Verdammt, wo blieb er? Er war der Kommandant. Als Kommandant hatte er in dieser Situation in der Zentrale zu sein. Er mußte doch wissen, daß die MORTUS das Dimensionstor längst passiert und das irdische Sonnensystem erreicht hatte!


  Sein Ärger verrauchte.


  Schließlich wußte er, wie es um den Kommandanten stand. Ein Wunder, daß er überhaupt an dieser Mission teilnahm. Und außerdem war Lark tief im Innern froh darüber, daß der Kommandant nicht in seiner Nähe war.


  Er flößte ihm Angst ein.


  »Sir?« sagte Faal. »Ich denke, es wird … «


  »Sie haben nicht zu denken!« brauste Direktor Lark auf. »Sie haben zu gehorchen! Das ist alles, was von Ihnen verlangt wird. Verstanden?«


  »Verstanden, Sir.« Der Klon nahm die Zurechtweisung emotionslos entgegen.


  Jorl räusperte sich. »Nehmen Sie die Verfolgung der NOVA STAR auf«, sagte er schleppend. »Und informieren Sie den Kommandanten. Alle weiteren Befehle erhalten Sie von ihm.«


  Faal nickte knapp und drehte sich wieder zu seinem Terminal herum.


  Kurz darauf brüllten die Triebwerke der MORTUS auf, und das riesige Kriegsschiff nahm Kurs auf die ferne Erde.


  »Dimensionstor geschlossen«, meldete einer der Klons vor dem parabolischen Sichtschirm.


  Lark lächelte befriedigt. Damit war der NOVA STAR der Fluchtweg versperrt.


  Sie mußte sich der MORTUS stellen, und diesmal würde der Kampf anders enden als beim Angriff auf Terminus. Nicht noch einmal würde es der NOVA STAR gelingen, die MORTUS durch einen gezielten elektromagnetischen Schockimpuls manövrierunfähig zu machen …


  Wir werden sie ausradieren, dachte der Direktor. Keiner von Flaming Bess’ Leuten wird diese Schlacht überleben. Sie sind Abschaum; sie haben


  es nicht anders verdient. Das Universum muß von den Vertretern des alten Menschentyps gesäubert werden, damit der Reine Mensch die Herrschaft über die Sterne antreten kann.


  Und die Erde …


  In unserer Hand, dachte Lark. Zentrum eines Imperiums, das die ganze Milchstraße umfassen wird.


  Die Ahnen waren vor ungezählten Jahrtausenden von der Erde vertrieben und ins sterbende Nachbaruniversum verbannt worden. Nun kehrten ihre Nachfahren im Triumph zur Urheimat zurück.


  Um Rache zu nehmen.


  Um von ihrer rechtmäßigen Heimat Besitz zu ergreifen.


  Langsam rückte die Erde näher. Der Tasterreflex der NOVA STAR war im Ortungsschatten des Planeten verschwunden, aber Lark machte sich deswegen keine Sorgen. Das Schiff saß in der Falle. Was ihn beunruhigte, war die Möglichkeit, daß die Erdbewohner in das Geschehen eingreifen würden. Die irdische Technik war allem überlegen, was die Herculeaner aufzubieten hatten. Wahrscheinlich waren nicht einmal die Dhrakanen in der Lage, ein Gebilde wie die künstliche Sonnensphäre zu schaffen.


  Mit den technischen Mitteln der Erde mußte es ein Kinderspiel sein, das Echsengezücht auszurotten.


  Die Ortungssysteme, die bisher durch die starke Hintergrundstrahlung der Sonnensphäre geblendet worden waren, lieferten inzwischen die ersten klaren Meßwerte.


  Die Meldungen der Klonsoldaten kamen knapp und hart wie Peitschenschläge.


  »Keine energetischen Aktivitäten auf dem Planeten Erde.«


  »Keine Raumschiffe im Ortungshorizont.«


  »Keine Funkaktivität im System.«


  »Schiff klar zum Gefecht.«


  »Gefechtsdistanz in minus fünfzehn Minuten.«


  »Feindschiff in, geostationäre Umlaufbahn eingeschwenkt.«


  Lark sah unwillkürlich zum Hauptschott hinter dem thronartigen Kommandosessel.


  »Faal?«


  Der Adjutant fuhr sofort mit seinem Sessel herum. »Sir?«


  »Haben Sie den Kommandanten informiert?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Und?« Lark gestikulierte nervös. »Was hat er gesagt? Warum kommt er nicht?«


  Der Klonsoldat antwortete so kühl und unbeteiligt, wie man es von einem Werkzeug erwartete. »Der Kommandant hat meine Meldung entgegengenommen. Spekulationen über seine Reaktionen und Motive sind mir nicht gestattet.«


  Lark fluchte. Einen Moment lang glaubte er, so etwas wie Spott aus den Worten des Klons herauszuhören, aber es mußte eine Täuschung sein. Kein herculeanischer Soldat würde es wagen, ein Mitglied des Direktoriums zu verspotten.


  Die Nerven, dachte Lark. Es sind die Nerven.


  Direktor Jorl lachte hohl. Ihn schien Larks Unruhe zu amüsieren.


  Von den unteren Terminalebenen drangen weitere Meldungen.


  »Bremsmanöver eingeleitet.«


  »Gefechtsdistanz in minus vierzehn Minuten.«


  »Keine energetische Aktivität auf dem Planeten Erde.«


  Lark atmete tief durch. Er war erleichtert — seine Hoffnung, daß auf der Erde keine Menschen mehr lebten, daß sie es mit einer Ruinenwelt zu tun hatten, die im Schutz der Sonnensphäre die Zeit verdämmerte, schien sich zu bestätigen.


  Aber natürlich konnte es auch eine Falle sein …


  »Gefechtsdistanz in minus dreizehn Minuten.«


  »Raumtorpedos für einen Präventivschlag gegen planetare Abwehrstellungen vorbereiten«, befahl Lark.


  Die Bestätigung kam prompt: »Katapulte bestückt, Sprengköpfe geschärft, Torpedoleitsysteme programmiert. Zielerfassung erfolgt durch Energietastung.«


  Lark warf erneut einen Blick zum Hauptschott.


  Wenn der Kommandant nicht bald erschien, würde er die MORTUS in die Schlacht gegen die NOVA STAR führen müssen, und dieser Gedanke gefiel ihm ganz und gar nicht. Er war kein Kriegsherr; seine Stärke war sein Organisationstalent. Er hatte die logistischen Voraussetzungen für den Feldzug gegen den Sternenbund geschaffen und nach dem Sieg über den alten Menschentyp mit den Vorbereitungen für den Krieg gegen die Dhrakanen begonnen. Er wußte, wie man einen interstellaren Krieg organisierte, aber von der Strategie und Taktik einer Raumschlacht verstand er noch weniger als Jorl, der als Direktor für innere Sicherheit auch mit militärischen Problemen befaßt war.


  Natürlich konnte er sich auf Faal und die Zentralbesatzung verlassen.


  Doch die Verantwortung lag bei ihm. Und wenn der Angriff scheiterte …


  Lark zog es vor, nicht über diese Möglichkeit nachzudenken. Für Versager war im Direktorium von Herculea kein Platz, und Fehler wurden mit dem Tod geahndet.


  Das dumpfe Zischen des aufgleitenden Haupt-Schotts ließ ihn zusammenfahren.


  Langsam, fast widerwillig, drehte er sich um und sah den Kommandanten, und wie immer erfüllte ihn der Anblick mit einer Mischung aus Abscheu und Bewunderung.


  Einst war der Kommandant ein großer, kräftiger Mann mit breiten Schultern und durchtrainiertem Körper gewesen; jetzt war er noch immer groß, aber ausgemergelt und knochig, ein Schatten seiner selbst. Einst hatte er sich mit der Geschmeidigkeit eines großen, bösen Tieres bewegt; jetzt waren seine Schritte steif, der linke Arm hing schlaff an seiner Seite, und sein Rücken war verkrümmt. Einst war sein Gesicht kantig und hart gewesen, mit eisgrauen Augen unter strichdünn rasierten Brauen, das Gesicht eines Herrenmenschen; jetzt war die eine Hälfte knotig zernarbt, die andere mit Metall maskiert, und die Augen bestanden aus elektronischen Implantaten.


  Die Augen waren kalt.


  Es war nicht die Kälte von Metall oder Kristall; es war die Kälte eines gletscherhaften Intellekts, unberührt von menschlichen Gefühlen und menschlichen Trieben, allein dem selbstgestellten Ziel verpflichtet.


  Der Kommandant war leidenschaftslos wie der Tod.


  Und das, dachte Direktor Lark mit einem Schaudern, das ist vielleicht die Antwort: Der Kommandant ist tot. Die Medienspezialisten und Bioingenieure haben nur seinen Körper retten können. Sie haben ihn zusammengeflickt, sein Fleisch und seine Organe gezwungen, weiter zu funktionieren, wie die Teile einer Maschine funktionieren; aber bei der Revitalisierung ist ihnen ein Fehler unterlaufen. Das Gehirn arbeitet nur noch mechanisch. Es nimmt Informationen auf, verarbeitet sie und reagiert. Mehr nicht. Das Denken ist zu einem automatischen Prozeß degeneriert. Informationsverarbeitung.


  Der Atem des Kommandanten ging rasselnd.


  Es war ein unheimliches Geräusch, blechern und hohl, unmenschlich.


  Er betrachtete Lark, dann Jorl, den Hünen mit den toten Augen, der im Vergleich zu ihm wie ein Ausbund an Lebenskraft und Lebensfreude wirkte, und dann wanderten seine Blicke zum parabolischen Sichtschirm, zur alten Erde, die als wolkenverhüllte, blau-grüne Scheibe im flammenden Blau der Sonnensphäre schwamm.


  Ein dumpfes Röcheln drang aus der Kehle des Kommandanten.


  Die metallene Hälfte seines Gesichts glitzerte, als er sich halb umwandte, um sich mit eckigen Bewegungen auf dem Kommandositz niederzulassen, und dabei in den Kegel eines Scheinwerfers geriet. Die knotig zernarbte andere Hälfte zuckte.


  Lark wandte sich ab.


  Sie hätten ihn sterben lassen sollen, dachte der Direktor in einem Anflug von Barmherzigkeit. Verdammt, er war schon klinisch tot. Der Schuß … Der Energiestrahl hat nicht nur seinen Oberkörper und sein Gesicht verbrannt, sondern auch Teile seines Gehirns. Warum mußten sie ihn wiederbeleben?


  Natürlich kannte Lark die Antwort.


  Weil wir ihn brauchen, dachte er. Seine Erfahrung, seine Fähigkeiten, seine Erfolge. Der Kommandant ist das Symbol des herculeanischen Sieges über den alten Menschentyp und der Garant für einen erfolgreichen Ausgang des geplanten Feldzugs gegen die Dhrakanen.


  Wir brauchen ihn als Kriegsherrn.


  Wir brauchen Krom.


  Auf dem Sichtschirm wurde die Erde größer und größer, bis ihr wolkenverhangenes Rund den parabolischen Monitor ganz ausfüllte. Ein letztes Mal brüllten die Korrekturtriebwerke auf, und dann drang nur noch das tiefe, drohende Brummen der Fusionsmeiler aus den Tiefen des Schiffes.


  »Bremsmanöver abgeschlossen. Stabile Umlaufbahn erreicht«, meldete einer der Klons.


  Kriegsherr Krom sagte nichts. Reglos thronte er im Kommandosessel, atmete rasselnd und hielt die elektronischen Augenimplantate auf den Sichtschirm gerichtet.


  Sein Schweigen irritierte Lark.


  Jorl und die Klons blieben davon unberührt. Jorl, weil er auf eine gewisse Weise ebensowenig lebte wie Krom, und die Klonsoldaten, weil sie genetisch programmiert waren, zu gehorchen, statt zu denken oder zu fühlen.


  »Wo ist die NOVA STAR?«, fragte Kriegsherr Krom.


  Seine Stimme klang rasselnd und blechern wie sein Atem.


  »Wo ist Flaming Bess?«


  Er sah die Erde, aber das bedeutete lediglich, daß er sie zur Kenntnis nahm und diese Information für den späteren Gebrauch speicherte. Der Anblick der Erde löste keine Gefühle bei ihm aus; daß die MORTUS endlich die Urheimat der Ahnen gefunden hatte, war nichts weiter als eine bloße Tatsache, die zu einem bestimmten Zeitpunkt bestimmte Konsequenzen nach sich ziehen würde.


  »Feindschiff im Ortungsschatten des Planeten Erde«, berichtete Adjutant Faal. »Umlaufbahn der MORTUS und der NOVA STAR synchronisiert. Gefechtsdistanz in minus fünf Minuten.«


  »Und der Clansmann?«, röchelte Krom. »Ist Ka der Clansmann an Bord?«


  »Der Clansmann ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit tot«, sagte Faal emotionslos. »Ich habe ihn an Bord der NOVA STAR erschossen — damals, im Orbit um das Galaktische Archiv, Sir.«


  »Ah«, machte Krom. »Ja, ich erinnere mich …« Ein Krampf schüttelte seinen linken Arm, und die verkrümmten Finger öffneten sich halb. In der Hand hielt er die Informationspolle mit den galaktischen Positionsdaten der Ritterwelt, die durch den Verrat des Händlers Trimalorius in seinen Besitz gelangt war. »Ich erinnere mich. Er ist tot. Gute Arbeit, Faal, gute Arbeit.«


  Es war kein Kompliment, kein Lob, sondern nur eine nüchterne Feststellung.


  »Aber Flaming Bess … «, rasselte Krom. »Sie lebt, nicht wahr?«


  »Sie lebt«, bestätigte der Adjutant.


  »Wir werden sie töten. Zusammen mit allen Menschen des alten Typs an Bord der NOVA STAR. Und dann — die Erde. Gibt es Menschen auf der Erde, Faal?«


  »Die vorliegenden Daten deuten darauf hin, daß die Erde unbewohnt ist, Sir. Aber wir können nicht sicher sein.«


  »Gefechtsdistanz in minus vier Minuten’«, meldete einer der Klons.


  »Sobald die NOVA STAR aus dem Planetenschatten auftaucht, eröffnen wir das Feuer«, befahl Kriegsherr Krom. »Der Kampf wird bis zur vollständigen Vernichtung des Feindschiffs fortgesetzt. Verstanden?«


  »Verstanden, Sir«, sagte Adjutant Faal.


  Kriegsherr Krom lehnte sich röchelnd zurück, und zum ersten Mal, seit er den Kommandostand der MORTUS betreten hatte, verzerrte so etwas wie ein Lächeln die zernarbte Hälfte seines Gesichts.


  Lark fröstelte.


  Es war das Lächeln der Toten: leidenschaftslos, wissend und kalt wie der Weltraum.


  


  



  
    7.

  


  


  Der an- und abschwellende Sirenenton des Gefechtsalarms heulte wie das Kampfgebrüll einer urzeitlichen Riesenechse durch die NOVA STAR. Auf dem Hauptbildschirm schob sich ein kantiger Schatten hinter der dicht bewölkten Nordhalbkugel der Erde hervor — die MORTUS.


  Ein grünschimmernder Schutzschirm umhüllte das herculeanische Flaggschiff, energetische Entladungen zuckten aus den langen Antennennadeln, die wie Stacheln die purpurnen Seitenflächen bedeckten, und die mächtigen Doppelspiralen der schweren Strahlgeschütze schwenkten langsam auf die NOVA STAR ein. Plötzlich war Flaming Bess ganz ruhig.


  Die MORTUS war größer und schwerer bewaffnet als die NOVA STAR, für den Krieg gebaut und mit Soldaten bemannt, die ihr ganzes Leben lang nichts anderes getan hatten als Krieg zu führen. Das Dimensionstor war geschlossen, und innerhalb der künstlichen Sonnensphäre gab es keinen Ort, wo sich die NOVA STAR verstecken konnte.


  Die Lage war aussichtslos.


  Aber Flaming Bess war Spezialistin für ausweglose Situationen, Expertin im Überleben, und sie war entschlossen, sich so kurz vor dem Ziel von nichts und niemand aufhalten zu lassen.


  »Schutzschirm aktivieren«, befahl sie kühl.


  Ihre Gelassenheit übertrug sich auf die Crew. Der Schock, bei der alten Erde mit dem gefährlichsten und brutalsten Gegner der Menschheit konfrontiert zu werden, wich einer erbitterten Entschlossenheit.


  »Schutzschirm aktiviert«, meldete Di Grey. »Überlastreserve bei hundertfünfzig Prozent.«


  »Reservekraftwerke in Bereitschaft«, sagte Ken Katzenstein.


  »Glory, wir bleiben im Orbit«, befahl Bess der Psychonautin. »Rückzug in den interplanetaren Raum nur bei akuter Vernichtungsgefahr. Vielleicht können wir in den Planetenschatten abtauchen, wenn es hart auf hart kommt.«


  »Keine Sorge, Bess«, erklärte Glory Moon über die Deckenlautsprecher. »Die NOVA STAR ist vielleicht kleiner als dieser Kasten, aber dafür schneller und wendiger. Und die MORTUS wird von Klons gesteuert, nicht von einer Psychonautin.«


  Das herculeanische Kriegsschiff kam unaufhaltsam näher. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis die Gefechtsdistanz erreicht war.


  »Di Grey — elektromagnetischen Puls entladen.«


  Der Di-Analytiker löste den EMP aus. Für menschliche Augen unsichtbar, raste eine elektromagnetische Schockwelle auf die MORTUS zu, energiereich genug, um auch gehärtete elektronische Schaltungen zu zerstören.


  Das grüne Schirmfeld der MORTUS flimmerte, doch das war die einzige Wirkung.


  Flaming Bess hatte nichts anderes erwartet. Bei der Flucht von Terminus war der Sieg über das herculeanische Flaggschiff Zufall gewesen. Damals hatten die Herculeaner nicht mit einem EMP-Angriff gerechnet, doch jetzt waren sie gewarnt.


  Drüben auf der MORTUS blitzte es auf. In schneller Folge schlugen gleißende Energiegranaten in das Abwehrfeld der NOVA STAR und brachten es zum Flackern.


  »Feuer frei für Torpedokatapulte«, stieß Bess hervor.


  Sekunden später rasten ein Dutzend Raumtorpedos auf die MORTUS zu und explodierten an ihrem Schutzschirm. Eine künstliche Sonne ging über der Erde auf, dann erlosch der Feuerball, und die MORTUS setzte ihren Kurs unversehrt fort.


  »Verdammt«, knurrte Di Grey. »Wir müssen … «


  Das Tosen der Triebwerke übertönte seine weiteren Worte. Die MORTUS hatte ihre eigenen Torpedos abgeschossen, und Glory Moon versuchte, dem tödlichen Schwärm durch eine Kursänderung zu entkommen, aber die Torpedos folgten auch diese Korrektur, und dann waren sie heran.


  Die NOVA STAR schüttelte sich, als die nuklearen Sprengköpfe an ihrem Schutzschirm explodierten und ein Teil der kinetischen Energien auf die Schiffszelle durchschlug.


  »Schirmbelastung bei vierundachtzig Prozent«, schrie Di Grey über den Lärm hinweg.


  »Feuer frei für alle Lasergeschütze!« Bess ballte die Fäuste. Es mußte ihnen gelingen, das Kraftfeld der MORTUS zu durchdringen! Unter keinen Umständen durften sie den Herculeanern die Erde überlassen.


  Während Di Grey die Laserkanonen abfeuerte und ein Lichtgewitter im weitgespannten Abwehrschirm der MORTUS tobte, verließ die NOVA STAR ihre bisherige Umlaufbahn und stieg mit flammenden Düsen in einen höheren Orbit. Gleichzeitig stießen die elektromagnetischen Katapulte Hunderte von Raumminen aus, schwer zu ortende nukleare Sprengköpfe mit einem simplen Annäherungszünder, die eine tödliche Barriere zwischen den beiden Schiffen bildeten.


  »Feuer einstellen, Di Grey«, befahl Flaming Bess. »Alle Energien auf den Schutzschirm!«


  Ihre instinktive Entscheidung erwies sich als richtig. Die MORTUS schlug zurück. Hochkonzentrierte Laser-, Neutronen- und Gammastrahlen brachen sich am Kraftfeld der NOVA STAR. Heftige Erschütterungen durchliefen das Schiff; das Grollen der Fusionsmeiler in den Maschinendecks steigerte sich zu ohrenbetäubender Lautstärke, und an den Schaltwänden entlang der Galerie leuchteten reihenweise rote Warndioden auf.


  »Überlastung«, rief Di Grey mit vor Nervosität heiserer Stimme. »Hundertzehn Prozent. Überlastung nimmt zu.«


  Bess fluchte. »Wie weit können wir gehen?«


  »Maximal auf hundertfünfzig. Dann brennen die Projektoren durch.«


  Bess wollte Glory Moon den Befehl zu einem Ausweichmanöver geben, aber die Psychonautin handelte bereits. Ein kurzer, genau berechneter Schubstoß mit den Korrekturtriebwerken brachte das Schiff aus der Gefahrenzone.


  Die Kanoniere der MORTUS benötigten einige Sekunden, um ihre Geschütze neu einzuschwenken — Sekunden, in denen sich das herculeanische Kriegsschiff dem orbitalen Minenfeld näherte.


  Die Zünder der ersten Sprengköpfe reagierten.


  Nukleares Feuer verschlang die MORTUS. Weitere Minen explodierten und legten eine Mauer aus Hitze, Licht und harter Strahlung zwischen der MORTUS und der NOVA STAR.


  Glory Moon veränderte erneut den Kurs und steuerte das Schiff in den Planetenschatten. Die MORTUS verschwand aus der Ortung, um wenige Augenblicke später hinter der Wölbung der Erdkugel wieder aufzutauchen. Ihr Schutzschirm flimmerte leicht, doch ansonsten schien sie ohne Beschädigung das Minenfeld durchquert zu haben.


  Bess warf einen Blick über die Schulter. »Vira, noch immer kein Funkkontakt mit der Erde?«


  Die Mediacontrolerin schüttelte den Kopf. »Ich versuche es auf allen Frequenzen, aber … « Sie machte eine hilflose Handbewegung. Ihr Gesicht war unnatürlich blaß, und ihre grünen Neonaugen waren vor Angst weit aufgerissen.


  »MORTUS auf Kollisonskurs«, meldete Fortunato Stengel.


  »Torpedokatapulte neu bestückt.« Di-Analytiker Grey sah von seinem Terminal auf. »Feuererlaubnis?«


  »Raus mit den Torpedos«, nickte Bess. Doch sie wußte, daß die MORTUS auch diesen Angriff überstehen würde. Es war aussichtslos. Die Feuerkraft der NOVA STAR reichte nicht aus, um den superstarken Schutzschirm der MORTUS zu durchdringen. Früher oder später würden sie sich in den interplanetaren Raum zurückziehen müssen — und dann gehörte die Erde den Herculeanern.


  Flaming Bess wurde von Verzweiflung übermannt.


  Sollten all ihre Hoffnungen vergeblich gewesen sein? War die Erde tatsächlich tot und menschenleer, ein Grab im kosmischen Mausoleum der Sonnensphäre?


  Auf dem Hauptbildschirm wurden die Tasterreflexe der Torpedos sichtbar. Wie ein silberner Funkenschwarm rasten sie auf die MORTUS zu und explodierten in schneller Folge. Erneut verschwand das herculeanische Kriegsschiff in einem blendenden, rasch expandierenden Feuerball.


  Als der Feuerball erlosch, schlingerte die MORTUS leicht, aber sie befand sich immer noch auf Kollisionskurs.


  »Alle Energien auf den Schutzschirm!«


  Flaming Bess umklammerte die Lehnen ihres Servosessels. Jeden Moment konnten die Herculeaner die nächste Breitsalve abfeuern und den Schutzschirm der NOVA STAR zum Zusammenbruch bringen.


  »Bess! Funkkontakt! Funkkontakt mit der Erde, Bess!« Vira Mandalas Stimme überschlug sich. »Kodierte Signale. Ich … Bei allen Sternen, die Sendeleistung ist … einfach unglaublich!«


  »Energieortung!« schrie Katzenstein. »Superstarke Energieechos von der nördlichen Halbkugel. Automatische Peilung läuft.«


  Atemlos starrte Bess auf den Hauptbildschirm, wo die Erde im Blau der Sonnensphäre schwamm. Ein fast zweitausend Kilometer durchmessender Wolkenwirbel lag über dem Atlantik und der iberischen Halbinsel, und weiter östlich davon, in Mitteleuropa, blinkte ein roter Peilpunkt.


  »Energiequelle angepeilt«, meldete Katz überflüssigerweise. »Leistung im Tausend-Megawatt-Bereich und steigend.«


  »Vira, was ist mit den Signalen? Kannst du sie entschlüsseln?«


  »Dechiffrierung eingeleitet«, sagte die Mediacontrolerin. »Kein bekannter Kode. Mit nichts vergleichbar. Ich … Der Kl-Computer gibt soeben die Grobauswertung durch. Ich lege sie auf dein Terminal.«


  An Bess’ Kontrollpult wurde ein Monitor hell. Buchstaben und. Zahlenkolonnen flimmerten über den Schirm.


  Sie runzelte die Stirn.


  Es schien sich eher um einen kodierten Datenaustausch zwischen zwei Computern als um einen an die NOVA STAR gerichteten Funkspruch zu handeln. Vira Mandala bestätigte ihre Vermutung.


  »Funkaktivität auf dem Erdmond. Ein zweiter Sender … «


  »Torpedoangriff!« fiel Stengel der Mediacontrolerin ins Wort. »Einschlag in minus zehn Sekunden. Torpedoangriff von der MORTUS!«


  Glory Moon fuhr die Triebwerke hoch. Die NOVA STAR scherte mit der Schwerfälligkeit ihrer großen Masse aus der Umlaufbahn aus, doch ein kurzer Blick auf den Hauptmonitor verriet Bess, daß das Ausweichmanöver zu spät kam. Die feindlichen Torpedos waren zu schnell.


  Plötzlich bildete sich um die heranjagenden Raumtorpedos ein flirrendes dreidimensionales Netz, rötlich leuchtend, mit dichten Maschen, deren Knüpfpunkte wie helle Wandelsterne strahlten. Einen Moment lang wurde Bess an das Starthilfefeld der Torwelt erinnert, aber dann erkannte sie, dass dieses Energiefeld einem völlig anderen Zweck diente — das Netz zog sich um die Torpedos zusammen, schrumpfte weiter, wurde zu einem pulsierenden roten Fleck und erlosch.


  Die Torpedos waren verschwunden.


  Di Grey lachte triumphierend. Ehe Bess eingreifen konnte, löste er die Lasergeschütze aus. Die Strahlbahnen konzentrierten sich auf eine nur Quadratmeter große Stelle am Schutzschirm der MORTUS.


  »Feuer einstellen!« schrie Bess. »Sofort … «


  Die MORTUS erwiderte das Feuer aus ihren Energiekanonen, und das Aufheulen der Alarmsirenen verschluckte ihre Worte.


  Schutzschirm überlastet, flimmerte es über einen ihrer Kontrollbildschirme. Überlastung bei 132 %.


  Ein Stoß traf das Schiff.


  Der Boden rollte und schlingerte wie das Deck eines Ozeandampfers auf hoher, stürmischer See.


  Bess wurde gegen die Sicherheitsgurte geschleudert. Irgendwo barst klirrend ein Bildschirm. Die Schaltwände entlang der Galerie waren von roten Warndioden übersät. Jemand — Katzenstein — fluchte laut. Der Hauptmonitor zeigte ein Inferno blendender energetischer Entladungen.


  Wieder ein Stoß.


  Das Wimmern der Alarmsirenen schmerzte in den Ohren, und Bess schaltete sie aus. Jetzt war das Grollen der mit Vollast laufenden Kraftwerke zu hören. Di Grey schoß immer noch aus allen Lasergeschützen.


  »Di Grey!« Ihre Stimme klang scharf wie ein Peitschenknall. »Sofort das Feuer einstellen!«


  Der Fremdweltenspezialist starrte sie an. »Aber — verdammt, der Schirm der MORTUS ist instabil! Das Punktfeuer … «


  Er brach ab.


  Dann: »In Ordnung. Du bist die Kommandantin. Laser deaktiviert. Alle Energien gehen auf das Abwehrfeld.«


  Bess sah wieder zum Hauptmonitor.


  Sie wurde blaß.


  Ihre Ahnung, daß die Erde nicht eingegriffen hatte, um die NOVA STAR vor der Zerstörung durch die herculeanischen Raumtorpedos zu bewahren, sondern um die Kampfhandlungen zu unterbinden, wurde zur Gewißheit.


  Im Leerraum zwischen den beiden Schiffen hatte sich erneut das flirrende, rötliche Netzwerk gebildet, doch es zog sich nicht zusammen — es drehte sic h weiter aus und teilte sich in der Mitte. Die beiden Hälften entfernten sich voneinander, näherten sich mit wellenförmigen Bewegungen den feindlichen Schiffen und hüllten sie vollständig ein.


  Von der MORTUS löste sich ein kleines, schnelles Objekt und raste mit hoher Beschleunigung davon.


  Ein Raumtorpedo?


  Das Objekt nahm Kurs auf die Erde. Es hatte Mitteleuropa zum Ziel! Wo die Energie für das energetische Netz erzeugt wurde! Aber für eine Raum-Boden-Rakete war es zu groß.


  Ein Beiboot, durchfuhr es Bess. Es muß ein Beiboot sein!


  Fortunato Stengel bestätigte ihre Vermutung. »Eine Raumfähre. Typ bekannt. Zweisitzig, nur leicht bewaffnet.«


  Also kein Landungskommando, dachte Bess erleichtert. Nur ein oder zwei Herculeaner. Klons? Oder … Nein, es ist unmöglich. Es kann nicht Krom sein. Krom ist tot. Ka hat ihn erschossen.


  Di Greys Warnruf riß sie aus ihren Gedanken.


  »Instabilitäten im Abwehrschirm, Bess. Verdammt, dieses Flimmerfeld — es zapft dem Schirm die Energie ab …. !«


  Die MORTUS war durch das engmaschige energetische Netz kaum noch zu erkennen. Sie hatte das Feuer ebenfalls eingestellt. Wahrscheinlich, weil das Flimmerfeld auch die Energien der Strahlgeschütze absorbierte. Die herculeanische Raumfähre näherte sich ungehindert der Erde.


  »Abwehrschirm zusammengebrochen«, meldete Di Grey mit einem resignierenden Unterton. »Waffenkontrollen blockiert. Wir sind wehrlos, Bess.«


  »Nicht nur wir. Die MORTUS auch.«


  »Und was ist mit dieser verdammten Fähre?«


  Flaming Bess löste die Sicherheitsgurte und erhob sich von ihrem Sitz.


  Katzenstein erriet ihre Absicht und stand ebenfalls auf.


  »Ich komme mit«, sagte der Bordingenieur.


  »Nein«, wehrte Bess ab. »Ich gehe allein. Ich muß allein gehen.« Sie lächelte dünn. »Vielleicht war es von Anfang an so bestimmt … Katz, sorge dafür, daß die Hangarcrew eine Raumfähre startklar macht. Du übernimmst bis zu meiner Rückkehr das Kommando.«


  »Aber … «


  »Kein aber.« Flaming Bess sah zum Hauptbildschirm. Die herculeanische Raumfähre bremste ab. Mit etwas Glück würde es ihr gelingen, sie einzuholen, bevor sie auf der Erde landen konnte. »Ich glaube, ich weiß, wer sich an Bord der Fähre befindet. Ja, ich weiß es. Deshalb gehe ich allein.«


  Sie wandte sich ab, stieg die Treppe zum Hauptschott hinauf und eilte durch den Kabinengang zum Hauptaufzug.


  Ich komme, dachte sie. Ich komme, Kriegsherr Krom …
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  Die Fähre rutschte wie ein flügellahmer Vogel von der Startschiene des elektromagnetischen Katapults, schlingerte gefährlich nah an der Schleusenwandung vorbei und trudelte hinaus in den Weltraum.


  Flaming Bess fluchte.


  Das energiefressende Kraftfeld, das den Schutzschirm zum Zusammenbruch gebracht und die Bordwaffen lahmgelegt hatte, beeinflußte inzwischen auch die anderen Anlagen des Schiffes. Ein Wunder, daß es die Hangarcrew überhaupt geschafft hatte, die Fähre durch die Schleuse zu bugsieren.


  Und was war, wenn sich die Lage weiter verschärfte? Wenn die Bordcomputer oder das Lebenserhaltungssystem der NOVA STAR aus Energiemangel ihre Arbeit einstellten?


  Langsam und träge um die eigene Achse rotierend entfernte sich die Fähre von der nur trüb erleuchteten Hangaröffnung.


  Bess bezwang ihre Ungeduld.


  Noch war sie zu nah am Schiff, um die Triebwerke hochzufahren. Das energiefressende Kraftfeld lag wie eine mehrere hundert Meter dicke Schicht aus flimmerndem Rot um die NOVA STAR. Erst wenn sie die Gefahrenzone verlassen hatte, konnte sie die Verfolgung der herculeanischen Fähre aufnehmen.


  Das Licht in der Hangarschleuse erlosch.


  Bess fluchte erneut.


  Der Gedanke, daß die MORTUS ebenfalls von dem Energieschwund betroffen war, spendete ihr nur wenig Trost.


  Geisterschiffe, durchfuhr es sie. Fliegende Holländer des Alls. Gefangen im Orbit, bis das Saugfeld erlischt. Aber dann kann es zu spät sein. Wenn die Luft nicht erneuert wird, wenn die Kälte des Weltraums durch die Wandung kriecht …


  Sie verdrängte die Gedanken.


  Das Schicksal der fünftausend Flüchtlinge an Bord der NOVA STAR lag in ihrer Hand.


  Die Fähre trudelte weiter.


  Der pyramidenförmige, bis zu fünfhundert Metern durchmessende Koloß der NOVA STAR wanderte aus dem Blickfeld und die Erde tauchte auf, umgeben vom brodelnden Blau der Sonnensphäre. Bess glaubte, einen schwarzen Punkt über dem Weiß der Wolken zu erkennen, die wie ein Schaumteppich die Nordhalbkugel bedeckten.


  Die herculeanische Raumfähre?


  Aber warum sollte Krom — sofern Krom noch lebte und tatsächlich die Fähre steuerte — auf sie warten, statt seinen Vorsprung zu nutzen und in Mitteleuropa zu landen, dort, wo sich der Projektor des Saugfeldes befinden mußte?


  Was hatte er vor?


  Sie musterte die Kontrollen. Der Großteil der Displays, Dioden und Monitore war außer Betrieb; die Notbatterien versorgten nur die lebenswichtigen Systeme mit Energie, aber selbst diese geringen Energiemengen wurden von dem flimmernden Kraftfeld aufgesogen.


  Warndioden glommen auf. Die Displays flackerten.


  Dann verließ die Raumfähre den Einflußbereich des Saugfeldes, und die Warndioden erloschen, die Displays stabilisierten sich, die Maschinenkontrollen leuchteten auf.


  Mit einem erleichterten Seufzer aktivierte Flaming Bess den Bordreaktor und die Triebwerke. Brummend erwachten die Maschinen zum Leben. Ein kurzer, genau gezielter Schubstoß mit den Korrekturdüsen beendete die Trudelbewegungen. Die stumpfe Schnauze der Fähre richtete sich auf die Erde.


  Gleichzeitig lieferten die Ortungsgeräte die ersten Daten.


  Die NOVA STAR und die MORTUS waren energetisch tot. Entweder waren alle Fusionsmeiler abgeschaltet worden, oder das Saugfeld fraß jedes Watt Reaktorleistung. Es gab nur zwei Energiequellen im Ortungshorizont — die irdische Bodenstation und die herculeanische Fähre, die in rund dreihundert Kilometern Höhe die Erde umkreiste.


  Flaming Bess beschleunigte.


  Die NOVA STAR versank hinter ihr im blauen Feuer der Sonnensphäre, und die Erde wuchs und wuchs, füllte bald das gesamte Blickfeld aus.


  Auf dem runden Kontrollmonitor der automatischen Zielerfassung rückte der Tasterreflex der anderen Fähre ins Zentrum des Fadenkreuzes. Die bordeigene Laserkanone war feuerbereit.


  Gefechtsdistanz in minus 100 Sekunden; flimmerte es über den Bildschirm der Waffenkontrolle.


  Aber Flaming Bess war entschlossen, die Laserkanone nur im äußersten Notfall einzusetzen. Sie war überzeugt, daß die Bodenstation auf einen Kampf der beiden Fähren mit dem Saugfeld reagieren würde — und dann war alles verloren.


  Das Funkgerät sprach an.


  Bess ging auf Empfang.


  Auf der schräg geneigten Bedienungsfläche des Steuerpults wurde ein Monitor hell und ein Gesicht erschien.


  Ein vertrautes Gesicht.


  Entsetzlich entstellt, aber dennoch vertraut.


  Ein Gesicht aus schimmerndem Metall und knotigem Narbengewebe, mit elektronischen Augenimplantaten und der Kälte des Todes in den Kristallfacetten der Pupillen.


  »Krom«, sagte Bess. »Sie leben.«


  Aber es ist unmöglich, dachte sie. Kas Strahlenschuß muß ihn getötet haben. Niemand kann einen Volltreffer aus einer Energiewaffe überleben …


  Vor ihrem geistigen Auge sah sie noch immer, wie der tödlich verwundete Clansmann aufsprang, die Waffe hochriß und auf Krom feuerte. Sie sah, wie Kroms Gesicht verschmorte, seine Lippen schmolzen, seine Augen verbrannten, sie sah, wie er rücklings nach hinten fiel, durch das Schattentor, und wie ihn die Schatten verschluckten.


  Krom atmete röchelnd.


  »Ich lebe«, bestätigte er mit flacher, toter Stimme, die seine Worte Lügen strafte. »Ich bin gestorben, aber ich lebe. Ich war an jenem Ort, der nur von den Toten betreten werden kann, doch man hat mich ins Leben zurückgeholt, um den Feinden der Reinen Menschen den Tod zu bringen.«


  Seine zernarbte Gesichtshälfte zuckte.


  »Sie werden sterben, Flaming Bess«, fuhr er leidenschaftslos fort. »Sie und Ihre Freunde an Bord Ihres Schiffes, alle Menschen vom alten Typ. Deshalb bin ich hier.«


  Der fleischgewordene Tod, dachte Bess fröstelnd.


  »Ergeben Sie sich, und ich werde Sie verschonen«, rasselte der herculeanische Kriegsherr. »Was haben Sie mit dem alten Menschentyp zu tun? Warum wollen Sie Ihr Leben für Kreaturen opfern, die nicht mehr sind als Ungeziefer? Schädlinge, die vertilgt werden müssen, damit der Reine Mensch frei atmen kann … Sie gehören nicht zu diesen erbärmlichen Geschöpfen, die sich damit zufriedengeben, auf einer Handvoll Welten herumzukriechen, geduldet vom Echsengezücht der Dhrakanen, während das Universum nur darauf wartet, von einer starken Hand in Besitz genommen zu werden.«


  Kroms Kristallaugen glitzerten wie Eis.


  »Sie kommen aus einer anderen Zeit, Flaming Bess. Aus einer Zeit, da der Mensch noch nicht degeneriert war, sondern stark und entschlossen und sich seiner Bestimmung bewußt. Sie tragen das Erbe der Erde in sich, das genetische Potential des Reinen Menschen, der furchtlos, grausam und zum Herrschen berufen ist.«


  Der Kriegsherr beugte sich nach vorn, so daß sein entstelltes Gesicht den ganzen Bildschirm ausfüllte.


  »Ich biete Ihnen mehr, als nur Ihr Leben. Ich biete Ihnen die Herrschaft über den Kosmos an.«


  Flaming Bess lächelte dünn. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie sich der Tasterreflex von Kroms Fähre langsam aus dem Fadenkreuz der elektronischen Zielerfassung entfernte. Ein Tastendruck, und der Bordcomputer schwenkte die Laserkanone neu ein. »Und was verlangen Sie als Gegenleistung?« fragte sie kühl.


  »Den Tod der alten Menschen. Und Ihr Gen-Material, um nach Ihrem, und meinem Bild den Reinen Menschen zu formen.«


  Flaming Bess schwieg einen Moment.


  Gefechtsdistanz in minus 25 Sekunden, flimmerte es über den Bildschirm der Waffenkontrolle.


  Der Bordcomputer leitete das Bremsmanöver ein.


  »Sie müssen sich entscheiden«, sagte Krom rasselnd. »Jetzt. Sofort.«


  »Die Antwort ist nein.«


  Krom schien keine andere Antwort erwartet zu haben. »Sie haben Ihre Wahl getroffen. Die Entscheidung ist gefallen. Sie werden sterben.«


  Der Bildschirm wurde grau.


  Im gleichen Moment flammte das Triebwerk von Kroms Fähre auf, und sie stürzte steil in die Tiefe, den Wolken entgegen.


  Das Manöver überraschte sie. Sie hatte mit einem Angriff gerechnet, trotz des Risikos, ein Opfer des energiefressenden Kraftfelds zu werden. Aber vielleicht wollte Krom die Bodenstation zerstören und so die MORTUS aus der Energiefalle befreien.


  Sie nickte unwillkürlich.


  Das mußte sein Plan sein.


  Bess übernahm die Fähre in Handsteuerung und beschleunigte. Kroms Vorsprung schrumpfte zusammen. Viel schneller, als Bess erwartet hatte, befand sich die herculeanische Fähre wieder in Schußweite ihrer Laserkanone.


  Sie lachte grimmig auf.


  Offenbar wollte der Kriegsherr sie provozieren, zuerst das Feuer zu eröffnen.


  Er schien damit zu rechnen, daß sie dann durch das Saugfeld ausgeschaltet wurde und er ungestört den Angriff auf die Bodenstation durchführenkonnte.


  Nicht mit mir, Krom, dachte sie. So leicht wirst du mich nicht los.


  Bremsschub.


  Die Fähre bockte, und der Andruck preßte sie tief in das Polster ihres Sitzes.


  Atmosphärekontakt, meldete ein Display.


  Kroms Fähre zog einen glühenden Schweif ionisierter Gase hinter sich her und verlor weiter an Höhe. Unter ihm das wolkengefleckte Blau des Atlantischen Ozeans, weit vor ihm die Westküste der iberischen Halbinsel.


  Flaming Bess drückte die Schnauze ihrer Maschine steil nach unten und gab Gegenschub. Ihre Geschwindigkeit war noch immer viel zu hoch. Sobald sie in die dichteren Luftschichten geriet, würde sie Probleme mit der Steuerung bekommen. Von der Reibungshitze ganz zu schweigen.


  Die Fähre bockte wieder. Die ersten Turbulenzen machten sich bemerkbar.


  Inzwischen übertönte das Heulen der verdrängten Luftmassen den Trie bwerklärm.


  Weitere Erschütterungen. Die Fähre wich vom Kurs ab und drohte ins Trudeln zu geraten. Schräg unter ihr durchpflügte die herculeanische Maschine die Atmosphäre, von einem Halo hocherhitzter Gase umgeben, ein Feuerball mit einem Kern aus Stahl.


  Tief unten die Wolken und die graublaue Wasserwüste des Atlantiks, über ihnen das diffuse Blau der Sonnensphäre.


  Bess setzte ihren Sturzflug fort.


  Sie riskierte viel, aber sie mußte Krom abfangen, ehe er das Festland erreichte.


  Er durfte nicht in die Nähe der Bodenstation gelangen.


  Die Fähre wurde wild durchgeschüttelt.


  Bess hielt krampfhaft den Steuerknüppel umklammert und zog ihn ganz langsam an sich, bis sie auf Kroms Flughöhe war. Die Maschine des herculeanischen Kriegsherrn hatte nur noch einen Vorsprung von ein paar tausend Metern.


  Ein gezielter Schuß mit der Laserkanone …


  Nein, dachte Bess. Es ist zu riskant. Wer weiß, wie die Bodenstation darauf reagiert.


  Krom schien ähnlich zu denken, sonst hätte er längst versucht sie abzuschießen. Wenn das Verteidigungssystem der Erde darauf basierte, jede kriegerische Auseinandersetzung durch den Einsatz des energetischen Saugfeldes zu unterbinden, blieb ihm keine andere Wahl, als zunächst die Bodenstation auszuschalten.


  Aber was war mit den Erdmenschen?


  Noch immer deutete nichts darauf hin, daß die Erde bewohnt war. Alles, was aus dem Funkempfänger drang, war statisches Rauschen. Natürlich war es denkbar, daß die irdische Kommunikationstechnik auf ganz anderen Prinzipien beruhte …


  Kroms Fähre setzte plötzlich zum Sturzflug an und verschwand wenige Sekunden später in der dichten Wolkendecke. Der Tasterreflex auf dem Waffenkontrollmonitor flackerte und zerlief zu einem verwaschenen großen Fleck; also verfügte Kroms Maschine über ein Anti-Ortungs-System.


  Es war nicht leistungsfähig genug, um sie völlig unsichtbar zu machen, aber es verzerrte die Meßdaten der elektronischen Zielerfassung.


  In Bess’ Augen blitzte es auf.


  Sie drückte den Steuerknüppel nach vorn, und die Fähre stürzte steil in die Tiefe. Sie durchbrach die Wolken; unter ihr die aufgewühlte, endlose Wasseroberfläche des Atlantiks, in der Ferne der Feuerschweif der herculeanischen Maschine.


  Bess beschleunigte.


  Das leistungsfähige Triebwerk brüllte auf, doch Kroms Maschine wurde ebenfalls schneller, und Flaming Bess erkannte, daß sie es nicht schaffen würde. Schon zeichneten sich am Horizont die Umrisse der portugiesischen Küste ab — schroffe Klippen, wie aus Buntglas gegossen, bis zu dreihundert Metern in die Höhe ragend, von stählernen Kappen gekrönt, die im Sonnenlicht glitzerten.


  Die Klippen waren nicht natürlich entstanden.


  Sie bildeten eine künstliche Barriere zwischen dem Festland und dem Ozean und schienen sich an der gesamten europäischen Westküste entlangzuziehen.


  Flaming Bess zog die Fähre hoch und überflog die gläsernen Klippen.


  Einen Moment lang glaubte sie, Farben über die Metallkappen fließen zu sehen, stofflich und von innen her leuchtend wie die Farben des Pararaums,aber dann lagen die Klippen schon hinter ihr, und sie mußte sich wieder auf die Jagd konzentrieren.


  Kroms Fähre drehte nach Norden ab und folgte der Küstenlinie. Dicht über den Wipfeln mächtiger, uralter Bäume dröhnte sie dahin.


  Warum flog er so niedrig?


  Was hatte er vor?


  Flaming Bess ging ebenfalls tiefer und versuchte ihn einzuholen, um ihn mit ihrer Maschine abzudrängen und zur Landung zu zwingen, doch Krom durchschaute ihren Plan und änderte laufend die Flugrichtung.


  Die Küste war dicht bewaldet, eine Wildnis, die sich weit ins Landesinnere erstreckte; aus der Höhe und bei dieser Geschwindigkeit fiel es schwer, Einzelheiten zu erkennen, aber Bess war überzeugt, daß der Wald sich erheblich von den Wäldern des beginnenden 21. Jahrhunderts unterschied — möglicherweise stammte ein Großteil der Vegetation von anderen Planeten, oder es handelte sich um genetisch veränderte irdische Gewächse.


  Hier und da, inmitten ausgedehnter Lichtungen, erhoben sich schlanke Türme aus einem seltsam schillernden Material, nicht Stahl, nicht Kristall, sondern an verstofflichte Energie erinnernd, ähnlich der Paraschlacke, die bei dem Nottransit der BIG BAZAAR im Hangar der Raumfestung ARAK-NOR entstanden war.


  Die Türme waren der einzige Hinweis auf die Supertechnik der Erdmasse.


  Ruinen, dachte Bess. Das ist alles. Die Erde ist unbewohnt.


  Sie schluckte ihre Enttäuschung hinunter.


  Es galt, Krom an der Zerstörung der Bodenstation zu hindern. Das war das einzige, was jetzt zählte.


  Die Minuten vergingen, und Krom steuerte weiter landeinwärts, flog dann eine große Schleife, die ihn zum Meer zurückführte, bis er die französische Atlantikküste erreichte und direkten Kurs auf Mitteleuropa nahm, auf die Bodenstation im Herzen des Kontinents.


  Und dann, als unter ihnen das breite Band des Rheins glitzerte und sich am Horizont die gleißenden Umrisse einer Kuppel aus purem Licht abzeichneten, geschah es: Krom zog seine Fähre steil hoch und stieß dann wie ein stählerner Raubvogel auf sie nieder. Ehe Flaming Bess ausweichen konnte, zerschnitt ein Laserstrahl die Luft und schlug im Heck ihrer Maschine ein.


  Und die Welt verging im Feuer …
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  Krom lachte, als das Heck der feindlichen Maschine explodierte und Flammenzungen über die Kanzel leckten. Es war ein rasselndes Gelächter, kalt und hart und triumphierend.


  Ich habe dir versprochen, daß du sterben wirst, Flaming Bess, dachte er, und ich halte meine Versprechen.


  Die schwerbeschädigte Fähre trudelte und stürzte brennend vom Himmel.


  Plötzlich löste sich die Kanzel von dem brennenden Wrack, und ein dunkles Objekt wurde abgesprengt. Einen Atemzug später entfaltete sich ein Fallschirm, an dem das Objekt — Bess’ Schleudersitz — langsam zu Boden sank und zwischen den Baumkronen verschwand.


  Der Kriegsherr fluchte.


  Bei den Ahnen, er hätte einen zweiten Schuß abfeuern müssen, um sicherzugehen, daß seine Gegnerin wirklich starb.


  Zu spät.


  Das Triebwerk seiner Maschine begann bereits zu stottern. Die Displays und Kontrolldioden flackerten und erloschen nach und nach. Die Fähre wurde von den flirrenden roten Maschen des energetischen Saugfeldes umhüllt.


  Damit hatte er gerechnet.


  Deshalb hatte er bis zum letzten Moment mit dem Angriff auf Flaming Bess gewartet.


  Die Triebwerkleistung wurde schwächer, und die Fähre verlor rapide an Höhe. Er sah zum Horizont, wo der Lichtdom gleißte, und versuchte die Entfernung abzuschätzen.


  Dreißig oder vierzig Kilometer, auf keinen Fall mehr.


  Er verzog die verbrannten Lippen zu einem Lächeln. Aber das Lächeln war nicht Ausdruck eines Gefühls, sondern eine bloße Muskelbewegung, ein Reflex, Überbleibsel seines alten Ichs.


  Selbst sein triumphierendes Gelächter war nicht mehr als das Echo dieses alten Ichs gewesen, das im Orbit um Larn-Saan, dem Planetenorganismusund Galaktischen Archiv, gestorben war.


  Lebend und dennoch tot, klammerte er sich an die Vergangenheit, als Dinge wie Triumph und Sieg und Grausamkeit noch eine Rolle gespielt hatten. Er tat es mechanisch und leidenschaftslos, aber er tat es, weil es die Erinnerungsmuster in den Tiefen seines vergletscherten Bewußtseins verlangten.


  Ebenso mechanisch und leidenschaftslos bereitete er sich auf den Ausstieg vor. Die Sicherheitsgurte waren geschlossen, die chemischen Treibsätze seines Schleudersitzes zur Zündung bereit, und die Bombe war längst in dem Hohlraum unter der Sitzfläche verstaut.


  Die Bombe …


  Es war keine gewöhnliche Bombe. Nicht größer als ein Fußball, übertraf ihre Zerstörungskraft alle bekannten konventionellen und nuklearen Sprengkörper. Sie war das neueste Produkt herculeanischer Waffentechnik, ein modifizierter Transkraftgenerator, der in einem begrenzten Bereich die Dimensionsbarriere zwischen dem Normal- und Pararaum einriß.


  Alles, was sich im Wirkungsbereich der TK-Bombe befand, würde für alle Zeiten in den Pararaum geschleudert werden.


  Die elektronischen Augenimplantate des Kriegsherrn richteten sich wieder auf den strahlenden Dom. Sobald der Dom beseitigt war, würde das energiefressende Kraftfeld erlöschen. Faal oben an Bord der MORTUS wartete nur auf diesen Moment, um die NOVA STAR mit einer Breitsalve zu zerstören. Und dann gehörte die Erde mit all ihren technischen Artefakten ihnen. Zuerst die Erde — und später die ganze Milchstraße, das ganze Universum.


  Mit einem letzten Stottern stellte das Triebwerk die Arbeit ein. Die Fähre stürzte ab.


  Krom hieb mit der Faust auf den Auslöser des Schleudersitzes. Krachend löste sich die transparente Pilotenkanzel von der Zelle und wurde davongewirbelt. Die chemischen Treibsätze zündeten, ein harter Ruck, der Krom ein ersticktes Röcheln entrang, und schon sackte die Maschine unter ihm weg und trudelte steuerlos dem dicht bewaldeten Boden entgegen.


  Ein zweiter Ruck — und der Fallschirm hatte sich geöffnet.


  Während die Fähre am Boden zerschellte, ohne zu explodieren, da das Saugfeld noch immer jede energetische Aktivität unterband, wurde Krom vom heftigen Höhenwind nach Norden abgetrieben, fort vom Lichtdom der Station.


  Unter ihm das Grün des Waldes, im Westen das breite blaue Band eines Stroms.


  Flaming Bess war einige Kilometer weiter östlich niedergegangen. Krom war überzeugt, daß sie die Landung unverletzt überstanden hatte.


  Diese Frau war zäh.


  Eine würdige Gegnerin.


  Aber sie stand auf der falschen Seite: auf der Seite des alten, schwächlichen, zum Untergang verurteilten Menschentyps, für den es nach der Machtübernahme des Reinen Menschen im Kosmos keinen Platz mehr gab.


  Es war eine Ironie, daß ihre Niederlage ausgerechnet auf der Erde besiegelt wurde, von der sie sich den Sieg über die Herculeaner erhofft hatte.


  Doch es gab keine Erdmenschen mehr. Und die technischen Artefakte …


  Nun, selbst wenn es ihr gelingen sollte, Krom zu töten und die MORTUS zu vernichten, änderte dies nichts am Schicksal der Sternenbund-Völker oder der Dhrakanen. Mit den Artefakten allein ließ sich kein Krieg gewinnen.


  Der Sieg, dachte Krom, gehört uns. So oder so.


  Der Wind schlug um und trug ihn jetzt nach Süden, dem strahlenden Dom entgegen, und wäre der Kriegsherr mehr als ein zum mechanischen Leben erweckter Leichnam gewesen, hätte er es als Omen empfunden. So nahm er lediglich die Tatsache zur Kenntnis.


  Er schwebte tiefer.


  Mit den Füßen berührte er bereits die Wipfel der höchsten Bäume, als sich direkt vor ihm eine grasbewachsene Lichtung auf tat. Die Landung war hart, aber mit den Gefühlen war ihm auch das Schmerzempfinden abhanden gekommen, und er spürte nichts.


  In der Ferne überwölbte der Lichtdom den Wald.


  Krom horchte, aber alles war still. Nur der Wind rauschte sacht.


  Obwohl der Wald vor Fruchtbarkeit strotzte, war die Erde eine tote Welt.


  Keine Menschen, keine Säugetiere, keine Insekten.


  Oder täuschte er sich? War vielleicht nur die Umgebung des Doms bar allen Lebens?


  Unwichtig, dachte Krom.


  Er löste die Sicherheitsgurte und kam ruckartig auf die Füße. Das Exoskelett seines Kampfanzugs surrte leise; mikrominiaturisierte Servomotoren stützten seinen siechen Körper bei jeder Bewegung, dennoch würde seine Kraft bald nachlassen.


  Nüchtern gestand sich der Kriegsherr ein, daß das Ende des Doms auch sein Ende bedeuten würde.


  Unwichtig.


  Was zählte, war das Ziel, der Sieg des Reinen Menschen.


  Er bückte sich und holte die TK-Bombe aus dem Hohlraum des Schleudersitzes.


  Sie war nicht schwer. Und sie sah harmlos aus. Wie ein schwarzes großes Ei.


  Krom befestigte die Bombe am Waffengurt seines Kampfanzugs und warf einen forschenden Blick in die Runde.


  Nichts.


  Nur der Wald, der Wind.


  Er fragte sich, ob Flaming Bess inzwischen die Verfolgung aufgenommen hatte. Wahrscheinlich. Ihr Weg würde sie ebenfalls zum Dom führen — und in den Tod.


  Er bedauerte es.


  Nicht aus Sentimentalität, sondern weil er sicher war, daß das herculeanische Zuchtprogramm von ihrem genetischen Material profitiert hätte.


  Der Kriegsherr wandte sich ab und wanderte mit schleppenden Schritten nach Norden, in den Wald hinein, in die Stille. Die Bombe schaukelte an seinem Waffengurt hin und her, im Takt seiner rasselnden Atemzüge.


  Während er marschierte, fragte er sich, was aus den Erdmenschen geworden war. Hatten sie nach der Vertreibung seiner Ahnen die Erde ebenfalls verlassen? Oder waren sie in den langen Jahrtausenden der Isolation degeneriert und schließlich ausgestorben?


  Unwichtig.


  Er wanderte weiter.


  Und die Bombe an seinem Waffengurt schaukelte hin und her.


  Manchmal blieb er stehen und lauschte, manchmal durchforschte er mit seinen kalten Augenimplantaten die Dämmerung des Waldes. Aber er war allein. Nirgendwo eine Spur von Flaming Bess, nirgendwo ein Anzeichen drohender Gefahr.


  Vielleicht war es die scheinbare Idylle, die seinen Argwohn weckte, die friedliche Atmoshäre.


  Als Kriegsherr mißtraute er dem Frieden, und als Herculeaner haßte er die Idylle, weil sie das schicksalhafte Prinzip des Überlebenskampfes und des Triumphes des Starken über das Schwache verhöhnte.


  Dies war die Erde, die legendäre Urheimat, die sich vor dreißigtausend Jahren hinter die Fusionsmauer der Heliosphäre zurückgezogen hatte. Es mußte noch andere technische Artefakte als den Lichtdom geben, der das Saugfeld erzeugte, andere Verteidigungsanlagen, tödliche Fallen, Kampfmaschinen.


  Der Dom …


  Majestätisch ragte er in den Himmel, wo der Tag langsam verdämmerte, ohne der Nacht zu weichen: Die Heliosphäre tauchte das Land in geisterhaftes Blau.


  Seine langjährige Erfahrung sagte ihm, daß der Dom das Herz der Erde war, daß er nicht nur das energiefressende Kraftfeld erzeugte, sondern auch die Sonnensphäre kontrollierte — und möglicherweise auch andere Dinge, die im Verborgenen auf Eindringlinge lauerten und die Schätze der Erde bewachten.


  Aber welcher Schatz war so kostbar, daß es sich lohnte, ihn im Innern einer künstlichen Sonne zu verstecken?


  Krom humpelte weiter, rasselnd atmend, vom Surren der Servomotoren begleitet.


  Er dachte nicht mehr an Flaming Bess, nicht mehr an die NOVA STAR oder die MORTUS hoch oben im Orbit, nicht einmal an den endgültigen Sieg des Reinen Menschen.


  Mit der Luft der Erde atmete er die Vergangenheit ein, und die Vergangenheit war voller Rätsel und Fragen. Doch hier auf der Erde trug jede Frage die Antwort in sich.


  Krom war gestorben und wieder ins Leben zurückgeholt worden, ohne wirklich zu leben, und dennoch regte sich in diesem Moment in seinem erstarrten Bewußtsein ein Gefühl. Ein zutiefst menschliches Gefühl: Neugierde.


  Brennende, verzehrende, verzweifelte Neugierde, die nichts mit dem gewöhnlichen Wissensdurst zu tun hatte, sondern von existenzieller Bedeutung war.


  Lark, Jorl, die anderen Mitglieder des Direktoriums von Herculea — sie glaubten, daß der Wunsch nach Rache und die Furcht, daß Flaming Bess Erfolg haben könnte, Kriegsherr Krom dazu getrieben hatte, alle verfügbaren Kräfte auf die Suche nach der mythischen Erde zu konzentrieren. Krom hatte es bis zu seinem Tod selbst geglaubt.


  Aber nun, da er von den Toten auferstanden war und die Erde gefunden hatte, wußte er es besser.


  Die Frage nach dem Warum hatte ihn getrieben.


  Warum waren die Vorfahren der Herculeaner von der Erde in das sterbende Universum der Schattenwelt verbannt worden? Was hatten sie getan, daß man sie so grausam bestraft hatte? Und dieses Schisma, diese vagen Andeutungen über eine Spaltung der Menschheit in zwei unversöhnlich verfeindete Parteien, die er in den uralten Computern unter der schwarzen Stadt von Herculea gefunden hatte … was verbarg sich dahinter?


  Er mußte es erfahren.


  Er würde es erfahren — und dann die Antwort für sich behalten und dafür sorgen, daß niemand sonst in den Genuß der Antwort kommen würde.


  Die Antwort war da.


  In der Luft, im Dickicht des Waldes, im geisterhaften Blau der Sonnensphäre.


  Krom begann zu laufen.


  Das Summen der Servomotoren und das Rasseln seiner Atemzüge wurde lauter. Schweiß perlte über die verbrannte, narbige Hälfte seines Gesichts, während die metallene Hälfte im Licht der Sonnensphäre glitzerte.


  Er lief dem Dom entgegen, der Antwort entgegen.


  Die Antwort war überall, aber er konnte sie nicht sehen.


  Seine künstlichen Augen waren schärfer und empfindlicher als menschliche Augen, und dennoch blieb ihm die Antwort verborgen.


  Weil sie in ihm selbst lag.


  Die äußere Welt konnte ihm nur Hinweise liefern, wo er sie zu suchen hatte. Finden konnte er sie nur in seiner Seele, und er war der herculeanische Kriegsherr, und er hatte nie gewußt, daß es so etwas wie eine Seele gab.


  Er lief durch den Wald, der sich allmählich lichtete. Die Bäume wichen auseinander, durch das Unterholz gleißte der Dom, und in seinem strahlenden Licht sah Krom das, was er für die Antwort hielt.


  Er sah den Schrein.


  Er ahnte nicht, daß Flaming Bess in diesem Moment vor einem ähnlichen Schrein stand und die Antwort auf eine ähnliche Frage fand.
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  Flaming Bess wußte nicht, wie lange sie bewußtlos gewesen war. Als sie wieder zu sich kam, war die Sonne vom Himmel verschwunden, und die Heliosphäre warf fahlblaues Zwielicht über das Land.


  Sie stöhnte.


  Dumpfer Schmerz pochte in ihrem Kopf, und quer über ihren rechten Oberschenkel zog sich ein blutiger Riß. Wahrscheinlich hatte sie beim Sturz durch das Blätterdach des Waldes einen Ast gestreift.


  Der Fallschirm hatte sich in der ausladenden Krone eines mächtigen Baumes verfangen, der wie eine Eiche aussah — wären nicht die goldenen, an faustgroße Kirschen erinnernden Früchte gewesen. Der Schleudersitz hing zwei Meter über dem bemoosten Boden.


  Bess bewegte sich vorsichtig, und der Sitz begann zu schaukeln. Ein Ast knirschte. Sonst war alles still.


  Wie Kriegsherr Krom vermißte sie das Zwitschern von Vögeln oder andere Tierlaute, aber im Gegensatz zu Krom erschien ihr die Stille nicht bedrohlich.


  Die Erde schläft, hatten ihr die Dhrakanen gesagt, die sie aus dem Zeitgefängnis des wahnsinnigen Baron Stork befreit hatten* (*siehe Flaming Bess 6: Sternbaronat Roter Riese).


  Und jetzt, wo sie die Stille auf sich einwirken ließ, verstand sie die wahre Bedeutung dieser Worte.


  Intuitiv erkannte sie, daß die Erde nicht tot war wie die Ruinenwelten der Frühen Reiche, die Trimalorius auf seiner zwanzigjährigen Odyssee durch die menschenleere Fremde besucht hatte. Dies war nicht die ewige Stille des Todes, sondern die Stille eines tiefen, langen Schlafes, der sich nunseinem Ende näherte.


  Die Welt hielt nur den Atem an, um ausgeruht und gestärkt zu neuem Leben zu erwachen.


  Das Pochen in ihrem Kopf ließ nach, und die Schmerzen in ihrem verletzten Bein unterdrückte sie durch autogene Körperkontrolle.


  Krom, dachte sie. Wo war Krom?


  Sie erinnerte sich undeutlich daran, daß sich um Kroms Maschine das energiefressende Kraftfeld gebildet hatte — demnach hatte er die Fähre ebenfalls mit dem Schleudersitz verlassen müssen.


  Er ist auf dem Weg zum Dom, dachte Bess. Um die Station zu zerstören und die MORTUS aus dem Saugfeld zu befreien.


  Der Gedanke vertrieb ihre Benommenheit endgültig. Sie löste die Sicherheitsgurte und sprang. Das dicke Moospolster dämpfte den Aufprall, aber trotzdem schnitt sengender Schmerz durch den Oberschenkel. Sie biß die Zähne zusammen, atmete mehrmals tief durch und verstärkte ihre autogene Körperkontrolle.


  Der Dom …


  Wie weit war sie von ihm entfernt? Es konnten nicht mehr als dreißig Kilometer sein — eine lächerlich geringe Distanz im Vergleich zu den fast dreißigtausend Lichtjahren, die sie mit der NOVA STAR zurückgelegt hatte. Aber ohne Raketentornister bedeuteten vierzig Kilometer einen ganzen Tagesmarsch, und sie wußte nicht, wieviel Vorsprung Kriegsherr Krom hatte.


  Ich muß es schaffen. Und ich werde es schaffen, schwor sie sich.


  Flaming Bess rannte los. Südwärts, dort, wo das Licht des strahlenden Doms durch das Blätterdach des stillen Waldes sickerte.


  Sie war schnell und ausdauernd, und als Überlebensspezialistin hatte sie gelernt, wie sie im Notfall die letzten Reserven ihres Körpers aktivieren konnte. Sie lief durch den dämmrigen Wald, über nachgiebige Moospolster und verrottetes Laub, sprang über morsche Baumstämme und plätschernde Bäche hinweg, nur von dem einen Gedanken erfüllt: Ich werde es schaffen.


  Fast wäre sie an dem Schrein vorbeigelaufen.


  Der Schrein war halb im Unterholz verborgen, und sie entdeckte ihn nur, weil sich das Licht des strahlenden Doms in seinem Deckel brach. Sie folgte dem Glitzern, und was sie sah, hielt sie zunächst für einen Sarg aus Glas.


  Doch dann begriff sie, daß es sich bei dem Glas in Wirklichkeit um das Eis eines Tiefsttemperatur-Stasisfeldes handelte.


  In dem Schrein lag eine Frau.


  Sie war nicht tot, sie schlief.


  Sie schlief seit Jahrtausenden im Eis, so wie Flaming Bess die Zeitalter im Tempel von Terminus verschlafen hatte, und sie war die Antwort auf alle Fragen, die Erfüllung aller Hoffnungen.


  Die Frau war groß und schlank, ihre Haut war von hellem Braun, ihre Brüste waren voll, ohne üppig zu sein, und ihr im Schlaf entspanntes, von dunklen Haaren umrahmtes Gesicht wies kaukasische, asiatische und negroide Einschläge auf, als wäre in ihr das Erbgut aller menschlichen Rassen vereint.


  Sie war ein Mensch der Erde.


  Ein Mensch aus einer Zeit, die für Flaming Bess in ferner Zukunft und gleichzeitig in der Vergangenheit lag.


  Sie unterschied sich sowohl von den Menschen des 21. Jahrhunderts, als auch von den Menschen des Sternenbundes. Sie war vollkommen, ohne wirklich vollkommen zu sein. Obwohl sie eine Schönheit war und ihr Gesicht Intelligenz ausdrückte, schien ihr etwas Wesentliches zu fehlen.


  Sie war …


  Zu sanft, dachte Flaming Bess. Wie eine Heilige. Aber ohne den Schutz, den ein starker Glaube gewährte.


  War das die Antwort?


  War das die Erklärung für die freiwillige Isolation der Erde von der Galaxis?


  Hatten die Erdenmenschen im Lauf der Zeit eine Evolutionsstufe erreicht, die sie zu Göttern erhob, ihnen aber die Kraft der wilden, triebhaften menschlichen Seele nahm? Vollkommene Geschöpfe in einem Universum der Unvollkommenheit … Menschen ohne Aggression, Haß, Neid und Begierde — und auf der anderen Seite die Menschen auf den Kolonien, die sich im Kampf gegen die Umwelt fremder, wilder Planeten ihre urtümlichen Triebe bewahrt hatten, weil sie nur so in einem menschenfeindlichen Kosmos überleben konnten.


  Ja, sagte sich Flaming Bess, das muß die Erklärung sein. Die Erde, abgeklärt und weise, hatte vorausgesehen, daß ihre materiellen und ideellen Reichtümer irgendwann die Begierde der Kolonistenabkömmlinge erwecken würden. Sie hatten vorausgesehen, daß die Gewalt und der Krieg von den Sternen zu ihr zurückkehren würden, und daß es nur eine Möglichkeit gab, ihre mühsam errungene Vollkommenheit zu bewahren.


  Isolation.


  Die Erdenmenschen hatten die Heliosphäre errichtet und jeden Kontakt mit den Kolonisten abgebrochen. Und während die Jahrhunderte und Jahrtausende verstrichen, war die Erde in Vergessenheit geraten und zur Legende geworden.


  Aber warum hatten sich die Erdenmenschen in den Kälteschlaf begeben?


  Die Worte Orat-Madurs kamen ihr in den Sinn: Der blaue Wall beschützt sie, doch er kerkert sie auch ein.


  Natürlich, dachte Flaming Bess. Als Orat-Madur die Erde verließ, um ungehindert die Unsterblichkeitsdroge zu entwickeln, hat er die Sechs Tafeln — die Schlüssel zum Dimensionstor durch die Heliosphäre — mitgenommen. Er hat die Sonnensphäre in einen Kerker verwandelt, und nachdem die Erdmenschen dies erkannten, hatten sie sich vielleicht entschlossen, im Kälteschlaf darauf zu warten, daß jemand sie aus diesem Kerker befreit …


  Bitterkeit stieg in ihr auf.


  Sie dachte an Kriegsherr Krom, an die MORTUS im Orbit.


  Ich wollte dir die Freiheit bringen, sagte sie lautlos zu der schlafenden Frau, und nicht den Tod. Doch der Tod ist mir auf der Spur …


  Flaming Bess wandte sich ab.


  Noch bestand Hoffnung. Noch hatte Krom den Lichtdom nicht erreicht.


  Sie begann wieder zu laufen.


  Sie lief so schnell sie konnte, so schnell, wie sie noch nie gelaufen war, in einem Wettrennen gegen die Zeit, einem Wettlauf mit dem Tod.


  Sie mußte es schaffen.


  Denn wenn sie versagte, würden nicht nur die Schläfer auf der Erde sterben, sondern auch ihre Freunde und Gefährten an Bord der NOVA STAR. Niemand konnte dann noch die versklavten Völker des Sternenbundes von der herculeanischen Terrorherrschaft befreien und den Krieg gegen die Dhrakanen verhindern.


  Flaming Bess glaubte nicht eine Sekunde, daß die Herculeaner diesen Krieg gewinnen würden. Die Dhrakanen waren zu mächtig. Aber die Dhrakanen machten keinen Unterschied zwischen Herculeanern und Menschen …


  Bess hastete weiter.


  Der Wald lichtete sich, und immer häufiger sah sie im Unterholz die gläsernen Schreine der Kälteschläfer. In der Ferne gleißte der Lichtdom. Die Maschinen im Innern der strahlenden Kuppel beschützten die Schläfer, doch der fleischgewordene Tod war zur Erde gekommen, und Maschinen waren machtlos gegen den Tod. Maschinen reagierten nur.


  Das Verteidigungssystem des Doms war rein defensiver Natur. Es war auf die Verhinderung von Gewalt programmiert, aber ehe es eingreifen konnte, mußte es erst zur Gewaltanwendung kommen.


  Ein Mann wie Kriegsherr Krom ließ sich damit nicht aufhalten. Er hatte nichts zu verlieren. Die Biotechniker von Herculea hatten ihn von den Toten zurückgeholt, doch seine Tage waren gezählt.


  Und er wußte es.


  Um so rücksichtsloser würde er vorgehen.


  Vielleicht hatte er den Dom schon erreicht …


  Flaming Bess keuchte. Die Strapazen des langen Laufes machten sich bereits bemerkbar, und der Weg zum Dom war immer noch weit. Sie hatte jedes Zeitgefühl verloren. Wenn sie einen Moment lang ihre autogene Körperkontrolle vernachlässigte, spürte sie die bleierne Schwere in ihren Beinen, die peinigenden Seitenstiche, die Schmerzen in ihrer Lunge. Die Risswunde an ihrem Oberschenkel hatte wieder zu bluten begonnen, und obwohl es ihr gelang, durch ihre Willenskraft die Blutung zu stoppen, wusste sie, daß es nur ein Aufschub war.


  In Kürze würde ihr Körper seinen Tribut verlangen. Wenn sie bis dahin den Dom nicht erreicht und Kriegsherr Krom besiegt hatte …


  Sie stolperte und fing sich nur mit Mühe.


  Weiter, weiter!


  Sie durfte nicht stehenbleiben, sie durfte nicht fallen und ins Moos sinken.


  Weiter, weiter, dem Dom entgegen, der Kuppel aus gleißendem Licht, die weiß vor ihr in den fahlblauen Himmel ragte.


  Krom …


  Wo war Krom?


  Wie groß war sein Vorsprung? War er schon am Lichtdom angelangt?


  War er vielleicht in diesem Moment dabei, den Dom zu zerstören und damit die Kälteschläfer zu töten? War es bereits zu spät, um die Erdmenschen zu retten?


  Ihr kam ein anderer Gedanke, ein verführerischer Gedanke: Vielleicht ist er beim Absturz seiner Fähre ums Leben gekommen. Vielleicht liegt er mit zerschmetterten Gliedern und gesplitterten Augenimplantaten in den Trümmern seiner Maschine. Vielleicht …


  Aber sie konnte nicht sicher sein.


  Also rannte sie weiter, und der Wald lichtete sich immer mehr, und vor ihr der Dom, riesig und strahlend, und zwischen ihr und dem Dom …


  Kriegherr Krom.


  Gebeugt über einem Kälteschrein stehend.


  


  


  


  Im Schrein lag ein Mann.


  Er lag da wie tot, aber er war nicht tot. Er schlief im Eis, und er schlief schon seit Jahrtausenden. Die Kälte konservierte sein Fleisch, errichtete eine Barriere gegen die Zeit, so wie die heiße Sonnensphäre eine Barriere gegen den Raum errichtete.


  Der Mann war groß und schlank, seine Haut war von hellem Braun, er war kräftig, ohne übermäßig muskulös zu sein, und sein im Schlaf entspanntes, von dunklen Haaren umrahmtes Gesicht wies kaukasische, asiatische und negroide Einschläge auf, als wäre in ihm das Erbgut aller menschlichen Rassen vereint.


  Er war ein Mensch der Erde.


  Lange Zeit stand Kriegsherr Krom vor dem Kälteschrein und starrte den Erdmenschen an.


  Schweigend, rasselnd atmend, reglos, eine Statue in einem schwarzen Kampfanzug, an dem die Stahlverstrebungen des Exoskeletts wie silberne Knochen glitzerten, mit dem entstellten Gesicht eines wahnsinnigen Götzen.


  Und in den vergletscherten Tiefen seines Bewußtseins regte sich ein vergessenes, für immer verloren geglaubtes Gefühl: eine düstere, grausame Freude, eine böse, verdorbene Heiterkeit, die vielleicht mehr als alles andere bewies, daß Krom in Wirklichkeit niemals von den Toten zurückgekehrt war, sondern nur den Tod in die Welt der Lebenden getragen hatte.


  Er hob den Kopf, unterstützt von den summenden Elektromotoren des Exoskeletts, und richtete die elektronischen Augenimplantate auf den strahlenden Dom, der nur wenige Kilometer von ihm entfernt wie eine Kuppel aus weißem Licht in den Himmel ragte, hoch über den grünen Hängen eines langgestreckten Tales thronend.


  Und die Hänge glitzerten, als wären die Sterne herabgefallen und hätten sich beim Aufprall in riesige Diamanten verwandelt. Und jeder glitzernde Diamant war ein Kälteschrein, in dem ein schlafender Erdmensch lag.


  Tausende allein in diesem Tal, Millionen oder Milliarden über den ganzen Planeten verstreut.


  Die Erde war nicht tot, die Erdmenschen waren nicht ausgestorben.


  Sie schliefen nur, und der Lichtdom hütete ihren traumlosen, eisigen Schlaf.


  Seit Jahrtausenden.


  In Kroms Gletscherbewußtsein tauchte ein weiteres Gefühl auf: Haß.


  Er haßte die Schläfer. Er haßte sie mit jeder Faser seines mehr und mehr zerfallenden Körpers, er haßte sie mehr als die Menschen des Sternenbundes, mehr als das dhrakanische Echsengezücht, mehr als Flaming Bess.


  Er haßte die Schläfer, weil er die Wahrheit erkannte.


  Sie waren für die Vertreibung der Ahnen von der Erde und ihre Verbannung ins Universum der Schattenwelt verantwortlich gewesen. Sie hatten die Ahnen bekämpft, verfolgt und schließlich besiegt und sie einem Schicksal ausgeliefert, neben dem sich sogar der Tod wie ein Segen ausnahm.


  Dieser braunhäutige, schwarzhaarige Mann in seinem tiefgekühlten Bett … vielleicht hatte nicht er selbst gegen die Ahnen gekämpft. Vielleicht war der große, grausame Krieg schon vor seiner Geburt ausgetragen worden.


  Aber das war unwichtig.


  Es waren Männer seiner Art gewesen.


  Deshalb hatten er und die Millionen oder Milliarden anderen Schläfer den Tod verdient.


  Der Kriegsherr röchelte.


  Ah, er wußte, was es hieß, zu sterben. Er fürchtete den Tod nicht. Wem das Leben nichts bedeutete, für den war der Tod ein bloßes Wort. Inhaltsleer und ohne Schrecken.


  Aber dieser Mann im Kälteschrein, dieser stattliche junge Mann mit dem edlen Gesicht und den sinnlichen Lippen — er liebte das Leben. Für ihn war das Leben mehr als ein zufälliges biologisches Phänomen, es war der Höhepunkt der kosmischen Entwicklung, die Erfüllung eines unfassbaren göttlichen Plans.


  Und während Krom über den Schrein des Schläfers gebeugt stand, dessen Fleisch vom Tiefsttemperatur-Stasisfeld vor dem Verderben bewahrt wurde, spürte er, wie sein eigenes Fleisch immer mehr zerfiel.


  Er hatte damit gerechnet.


  Die Biotechniker von Herculea hatten ihn darauf vorbereitet.


  Die Revitalisierung eines Toten war niemals von Dauer. Der endgültige Zerfall ließ sich hinausschieben, mit hochwirksamen Medikamenten verzögern, aber nicht für alle Zeit aufhalten.


  Es spielte keine Rolle.


  Der Lichtdom war greifbar nah, und selbst wenn sein Körper versagte und sich weigerte, den Befehlen seines Gehirns zu folgen, würde er den Dom trotzdem erreichen — das Exoskelett war über mikrominiaturisierte Neurokontakte mit seinem Nervensystem verbunden, und solange sein Gehirn arbeitete, würde es ihn zum Ziel tragen. Krom betrachtete erneut das entspannte, edle Gesicht des Kälteschläfers und dachte an sein eigenes Gesicht, wie es vor Kas tödlichem Strahlschuß ausgesehen hatte.


  Im Gesicht des Erdmenschen las er die Antwort auf die Frage nach dem Grund der Verbannung der herculeanischen Ahnen.


  Die Antwort war so offensichtlich, so sehr Teil des herculeanischen Selbstverständnisses, daß er sich wunderte, sie nicht schon längst gefunden zu haben. Die Sonnensphäre, das rein defensive, lediglich reagierende Abwehrsystem der Erde, die freiwillige Isolation vom Rest der Galaxis, die Kälteschreine — auch darin lag die Antwort.


  Die Erdmenschen waren schwach.


  Lebensuntüchtig.


  Sie hatten ihre Wissenschaft und Technik zur höchsten Vollkommenheit entwickelt, sie hatten alle Geheimnisse des Universums gelöst und die physikalische Welt ihrem Willen unterworfen — doch statt ihrer Bestimmung zu folgen und den Kosmos in Besitz zu nehmen, hatten sie sich wieSchwächlinge verhalten.


  Der Rückzug ins Innere der Sonnensphäre war eine Flucht gewesen. Und die herculeanischen Ahnen — Erdmenschen wie dieser Schläfer, aber stark statt schwach, stolz statt feige, zum Herrschen geboren — hatten sich der Flucht verweigert.


  Das war das Schisma, von dem die Überlieferungen berichteten. Die Menschheit hatte sich gespalten. Der kämpferische, wilde, vitale Teil war von dem friedlichen, schwächlichen, lebensuntüchtigen Teil von der Erde vertrieben worden.


  Zweifellos durch Hinterlist und Heimtücke.


  Die herculeanischen Ahnen mußten irgendeinen verhängnisvollen Fehler gemacht haben, denn wie sonst hätten diese Schwächlinge sie besiegen und verbannen können?


  Aber wir sind zurückgekehrt, dachte Kriegsherr Krom. Nach Jahrtausenden des Exils sind wir zurückgekehrt. Die Erde gehört uns. Die Erde hat schon immer dem Starken gehört.


  Er atmete röchelnd.


  Er spürte, wie sich die Müdigkeit in seinen Gliedern ausbreitete, die klamme Kälte des langsamen Todes, und vom Surren der Elektromotoren begleitet, hob er erneut den Kopf und blickte zum strahlenden Dom.


  Es wurde Zeit.


  »Krom!« Ein leiser Ruf. Eine vertraute und verhaßte Stimme.


  Er fuhr herum, trotz der Müdigkeit und der zunehmenden Kälte in seinen Gliedern schnell und geschmeidig wie eine Raubkatze. Das Exoskelett seines Kampfanzugs glich die Erschöpfung seines Körpers aus. Die Elektromotoren surrten, stählerne Gelenke quietschten leise.


  »Bess!« röchelte er.


  Sie stand zwischen den Bäumen, achtzig oder hundert Meter von ihm entfernt, aber seine künstlichen Augen waren scharf genug, um jede Einzelheit erkennen zu können. Flaming Bess schwankte vor Erschöpfung. Ihr Gesicht war schweißüberströmt und verzerrt, und am Oberschenkel ihres rechten Beines klebte getrocknetes Blut.


  Sie stolperte weiter und zog ihren Destruktor.


  Es amüsierte ihn. Eine sinnlose Geste — er wußte, daß sie nicht auf ihn schießen würde. Sie konnte nicht sicher sein, ihn mit dem ersten Schuß zu treffen, und das Abwehrsystem des Doms würde verhindern, daß sie ein zweites Mal ihre Waffe abfeuerte. Und erschöpft wie sie war, hatte sie keine Chance, ihn einzuholen.


  Er lachte krächzend.


  Ich habe dir versprochen, daß du sterben wirst, Flaming Bess, dachte er, und ich werde mein Versprechen halten. Komm nur, komm, folge mir zum Dom, wo sich dein Schicksal und das Schicksal der Kälteschläfer erfüllen wird. Komm — und werde Zeugin meines endgültigen Triumphes …


  Der Kriegsherr wandte sich ab und begann zu laufen. Er lief mit großen, seltsam steifen Schritten den grasbewachsenen, sanft abfallenden Hang hinunter. Die Motormuskeln des Exoskeletts hoben und senkten seine Beine mit der Präzision eines Uhrwerks. Er atmete röchelnd und spürte die Kälte des Todes höherkriechen, doch er lief weiter und weiter, und er strauchelte nicht.


  »Bleiben Sie stehen, Krom!« hörte er weit hinter sich Flaming Bess rufen. »Bleiben Sie stehen, oder ich schieße!«


  Krom blieb nicht stehen.


  Sie würde nicht schießen.


  Solange sie noch die vage Hoffnung hatte, ihn einzuholen, bevor er den Lichtdom auf der anderen Seite des Tales erreichte, würde sie das Risiko nicht eingehen.


  Krom lief, und sein entstelltes Gesicht leuchtete in fiebrigem Triumph.


  Das Gefalle des Hanges wurde steiler, und er mußte seine Schritte verlangsamen.


  Rechts und links, in regelmäßigen Reihen, sah er die gläsernen Schreine der Kälteschläfer, vor ihm lag der Dom. Strahlend, gewaltig, das Tal der Schläfer mit seinem weißen Licht überflutend.


  Im Innern der gleißenden Kuppel glaubte er die Umrisse mächtiger Maschinen zu erkennen.


  »Bleiben Sie stehen, Krom!«


  Der Kriegsherr hatte die Talsohle erreicht.


  Er drehte sich kurz um. Vor Überraschung knurrte er wie ein wildes Tier.


  Sein Vorsprung war geschrumpft — Flaming Bess war nur noch vierzig, fünfzig Meter von ihm entfernt.


  Verdammt, als sie aus dem Wald gekommen war, hatte sie so erschöpft gewirkt, als würde sie im nächsten Moment zusammenbrechen. Doch jetzt kletterte sie flink und behende wie eine Gazelle den Hang hinunter, und in ihrem Gesicht sah er eine grimmige Entschlossenheit, die ihn plötzlich an seinem Sieg zweifeln ließ.


  Unwillkürlich griff er nach seiner Laserpistole.


  Nein! Er durfte nicht schießen! Nicht jetzt — noch war er zu weit vom Dom entfernt.


  Krom warf sich herum und rannte weiter.


  Die Transkraft-Bombe schaukelte an seinem Gürtel hin und her. Die Bombe … Er würde sie zünden, wenn er den Lichtdom erreicht hatte, nicht vorher. Er hatte nur diese Chance. Aber ehe er sie zündete …


  Ja, dachte er, während er mit mechanischen Schritten das Tal durchmaß, ehe ich die Bombe zünde, will ich Flaming Bess vor mir im Staub liegen sehen. Wie oft hat sie mich gedemütigt … ! Sie soll vor mir im Staub liegen, hilflos und schwach, und das ganze Ausmaß ihrer Niederlage erkennen.


  Krom stieß erneut sein krächzendes, verrücktes Gelächter aus.


  Das Gelächter endete abrupt in einem Röcheln.


  Er bekam kaum noch Luft. Die Kälte des Todes kroch höher und höher und hatte bereits seine Brust erreicht.


  Ich sterbe! erkannte er. Bei den Ahnen, ich sterbe!


  Flaming Bess’ Schritte kamen immer näher.


  Es war unmöglich! Woher nahm diese Frau die Kraft? Es mußte die Kraft der Verzweiflung sein, ein letztes Aufbäumen im Angesicht des bevorstehenden Endes.


  Kroms Glieder waren taub wie morsches Holz, aber die Motoren des Exoskeletts trugen ihn weiter dem Lichtdom entgegen. Mit jedem Schritt starb ein Stück von ihm, und mit jedem Schritt näherte er sich seinem Ziel.


  Er erreichte den Hang und machte sich an den Aufstieg.


  Er sah nicht das satte Grün des Grases, die leuchtenden Blüten der wilden Blumen, die glitzernden Schreine der Kälteschläfer. Er hatte nur Augen für den strahlenden Dom hoch über ihm.


  Während er mechanisch zum Lichtdom hinaufkletterte und mit jedem röchelnden Atemzug sein Leben verströmte, packte ihn die Angst.


  Vielleicht täuschte er sich in Flaming Bess.


  Vielleicht dachte sie weniger rational, als er annahm.


  Vielleicht entschloß sie sich doch, auf ihn zu schieße, trotz des irdischen Abwehrsystems, das auf jede Gewaltanwendung reagieren würde. Wenn Flaming Bess auf ihn schoß, verspielte sie die Chance, ihr Schiff aus der Falle des energiefressenden Kraftfelds zu befreien.


  Natürlich existierte diese Chance nur in ihrer Einbildung — schließlich wußte sie nichts von der TK-Bombe. Aber wenn ihr Wunsch, ihn, ihren größten Feind zu töten, stärker war als ihr Wunsch, ihre Freunde zu retten …


  Krom tastete nach der Bombe an seinem Waffengurt.


  Sollte er sie zünden?


  Er war dem Lichtdom inzwischen nah genug. Er mußte nur den Knopf tief in die Verschalung drücken, und der modifizierte Transkraft-Generator würde mit einem superstarken Schockimpuls die Barriere zwischen dem Normal- und dem Pararaum einreißen, und alles — der Dom, das Tal, dieSchläfer, Flaming Bess und er selbst — würde durch den Dimensionsriß in den Pararaum stürzen.


  Für alle Ewigkeit.


  Doch das würde ihn um seinen Triumph bringen.


  Die Sekunden verstrichen, und nichts geschah.


  Nein, Flaming Bess würde nicht schießen. Sie war nicht hart genug. Die Sorge um das Schicksal ihrer Freunde an Bord der NOVA STAR hinderte sie daran.


  Sie war eine Närrin.


  Eine sentimentale Närrin.


  Krom kletterte weiter. Er hatte es fast geschafft. Nur noch zwanzig Meter trennten ihn von der gleißenden Kuppel des Doms. Zwanzig Meter waren nicht viel. Und die Gewißheit des Todes spornte ihn an.


  Achtzehn Meter.


  Fünfzehn Meter.


  Die Elektromotoren des Exoskeletts surrten und trugen ihn weiter.


  Der Dom strahlte wie eine kleine Sonne und blendete seine künstlichen Augen, und die Mikrochips in den Augäpfeln verringerten die Lichtempfindlichkeit der Facettenpupillen. Er konnte jetzt die Maschinen hinter der gleißenden Wand deutlich erkennen: Gittertürme aus pulsierender Energie; seltsam verdrehte Metallspiralen, hundert oder zweihundert Meter hoch; wuchtige Stahlblöcke, über denen Elmsfeuer tanzten; Antennenwälder und farbenprächtige Möbiusstreifen, die schwerelos in der Luft hingen; und spindelförmige Konstruktionen inmitten eines Spinnennetzes aus blauen Entladungsblitzen.


  Krom keuchte. Noch zehn Meter.


  Achtlos zertrat er die kniehohen Blumen, die am Fuß des Lichtdoms wuchsen, Blumen mit hauchdünnen, fast durchsichtigen Blütenkelchen, und seine tauben Ohren hörten nicht das leise Klirren, mit dem die Kelche zersprangen. Er hörte nur Flaming Bess’ stolpernde Schritte, ihre mühsamen Atemzüge.


  Sie hatte ihn fast eingeholt.


  Fast.


  Und dann erreichte der Kriegsherr die gleißende, hoch in den Himmel ragende Wand des Doms, und ein krächzender Triumphschrei kam von seinen Lippen. Mit summenden Elektromotoren und knirschenden Stahlgelenken drehte er sich und sah Flaming Bess ein halbes Dutzend Meter unter sich inmitten des Blumenmeeres stehen, und hinter ihr das Tal mit den glitzernden Kälteschreinen, die sich nun in Särge verwandeln würden.


  Flaming Bess hob den Strahler.


  Aber sie war zu langsam, nicht entschlossen genug, weil sie an das Abwehrsystem dachte und an die Folgen ihres Schusses für ihre Freunde an Bord der NOVA STAR. Hinzu kam die Erschöpfung, und ihr half kein Exoskelett über die Erschöpfung hinweg.


  Kriegsherr Krom riß die Strahlpistole hoch.


  Er zielte.


  Bess warf sich zur Seite, doch er war darauf vorbereitet. Krom drückte ab.


  Ein Energieblitz zuckte aus der Mündung seiner Waffe und durchbohrte ihre rechte Schulter. Bess stürzte ins Gras, der Destruktor fiel aus ihrer kraftlosen Hand, und vom Schmerz halb betäubt blieb sie liegen.


  Genau, wie er es geplant hatte.


  Er lachte, und sein Gelächter stieg schrill zum Himmel auf.


  Jetzt die Bombe, dachte Krom. Den Triumph vollenden, dem Reinen Menschen für alle Ewigkeit die Herrschaft über den Kosmos sichern.


  Er griff nach der TK-Bombe und …


  Vor seinen Augen flimmerte es. Rotes Gespinst legte sich über das Schwarz und Silber seines exoskelettverstärkten Kampfanzugs, und das Surren der Elektromotoren verstummte. Das Saugfeld … Er konnte sich nicht mehr bewegen! Das energiefressende Kraftfeld hatte die Stromversorgung des Exoskeletts lahmgelegt! Der Kampfanzug war steif und unbeweglich wie ein Panzer, und er war zu schwach, viel zu schwach, um aus eigener Kraft die Bombe vom Gurt zu lösen und den Zündknopf zu betätigen.


  Die Finger seiner rechten Hand waren nur wenige Zentimeter vom Zünder entfernt, doch ebensogut hätten es Kilometer sein können.


  Bei den Ahnen! dachte Krom.


  Er röchelte.


  Sein Herzschlag setzte aus, und die taube Kälte des Todes fraß sich hungrig in seine Brust und zu seinen Schultern hinauf.


  Er konnte nicht mehr atmen.


  Bei den Ahnen, ich sterbe! dachte Krom. Ich sterbe! Ich habe versagt!


  Versagt …!


  Gefangen im Kerker seines erstarrten Exoskeletts, stand er am Fuß des Lichtdoms und blickte über das Tal der Schläfer. Der Tod kroch höher und höher, gefror seinen Hals, sein entstelltes Gesicht, machte seine Ohren taub und seine Augen blind.


  Das letzte, was er sah, war Flaming Bess, die sich langsam und vor Schmerzen keuchend vom Boden erhob und ihm ins tote Gesicht blickte, und in ihren Augen las er …


  Mitleid.


  Keinen Haß, keine Befriedigung, keine Grausamkeit, sondern Mitleid, und ihr Mitleid begleitete ihn in die Finsternis, die ewige Nacht, aus der es keine Rückkehr mehr gab, in das Vergessen des endgültigen Todes.


  Vielleicht war ihr Mitleid die schlimmste Strafe, die es für einen Mann wie Kriegsherr Krom geben konnte.


  Aber vielleicht hatte er auch sein ganzes Leben lang darauf gewartet….


  


  



  
    Epilog

  


  


  Krom war tot.


  Er war zum zweiten Mal gestorben, und für immer, und mit ihm auch der Reine Mensch, der Herrenmensch, der die Milchstraße mit Krieg und Vernichtung überziehen wollte.


  Flaming Bess preßte die linke Hand gegen ihre verletzte Schulter und wankte an der Statue von Kroms Leichnam vorbei ans Licht der strahlenden Kuppel, und die gleißende Wand öffnete sich vor ihr.


  Sie war müde, schrecklich müde. Nur ihr eiserner Wille hielt sie aufrecht.


  Dann hörte sie ein Wispern.


  Es entstand direkt in ihrem Kopf, ihren Gedanken, wortloses Raunen, das immer lauter wurde. Das Raunen einer uralten Maschine. Sie spürte, wie die Maschine ihre Gedanken las, in ihren Erinnerungen wie in einem Fotoalbum blätterte, und Schicht um Schicht ihres Bewußtseins durchforschte.


  Flaming Bess.


  Sie war identifiziert.


  Militärische Kommandantin des ersten Sternenschiffs der Menschheit.


  Das war vor langer Zeit, dachte sie müde. Jetzt bin ich die Kommandantin des letzten Raumschiffs der freien Menschen.


  Ich weiß, antwortete die Stimme der alten Maschine.


  Ich habe deine Erinnerungen gelesen. Ich weiß, was geschehen ist.


  Bilder:


  Der Kälteschrein im Tempel der Alten Kommandantin auf Terminus. Kas narbiges Gesicht vor dem Hintergrund der brennenden Stadt. Der Magisterpalast, der in Wirklichkeit die NOVA STAR war. Der kantige, ungeheure Schatten der MORTUS am rauchverhangenen Himmel. Die großen, kalten, halb von schillernden Membranen bedeckten Augen des Dhrakanen Pra-Yaswän, der ihr im Sterben das überlichtschnelle Paratriebwerk seines Raumschiffs geschenkt hatte. Der gigantische, schmutzigrote Metallzylinder der interstellaren Abwehrstation an der Grenze des dhrakanischen Reiches.


  Die Geheimbasis der Herculeaner in der Staub- und Geröllwüste der atmosphärelosen Ödwelt. Der düstere Himmel von Herculea im Universum der Schattenwelt. Die bleiche, entmenschlichte Fratze des Kälteschläfers,der die Saat des Neuroparasiten an Bord verbreitet hatte. Die sechseckige schwarze Stahlscheibe der Raumfestung ARAK-NOR, drohend die Sterne der galaktischen Randbezirke verdunkelnd. Die Sechs Tafeln des Orat-Madur auf dem roten Samt der Stahlkassette. Das wirbelnde Nichts des Strings, der kosmischen Bruchstelle, durch die es die NOVA STAR ins Sternbaronat Roter Riese verschlagen hatte. Die Höhlen von Argylon und Rhonn Endors blasses, ernstes Gesicht im Geisterlicht des Phosphormooses.


  Die schillernden Energieblasen der Zeitgefängnisse in der Stasishalle des wahnsinnigen Baron Stork. Das wogende, atmende Fleisch von Larn-Saan, dem Galaktischen Archiv, Fleisch, das einen ganzen Planeten bedeckte und sich zu pulsierenden Bergen auftürmte. Das riesige Gehirn des Planetenorganismus in der knöchernen Kaverne unter dem Fleisch, von toten Antikörpern umgeben und von einem Krebsgeschwür zerfressen. Die Stadt der Gaukler auf der Welt der Elektrischen Ritter. Die verwachsene, gnomenhafte Gestalt des Krummen, die sich in reine Energie verwandelte und hinauf zum Himmel stieg, um dort mit einer Explosion leuchtender Parafarben das Dimensionstor zur Erde zu öffnen. Die brodelnde Sonnensphäre um das irdische System. Und die grünen Hügel der Erde, die grünen Hügel der Erde …


  Der Bilder ström versiegte.


  Ich weiß, was geschehen ist, wiederholte die alte Maschine. Ich weiß, was du weißt.


  Dann kennst du auch die Lage im Sternenbund, dachte Flaming Bess.


  Ja.


  Bilder:


  Der Bilderstrom versiegte.


  Ich weiß, was geschehen ist, wiederholte die alte Maschine. Ich weiß alles, was du weißt, und noch viel mehr.


  Bilder:


  Millionen Sterne hinter den glühenden Schleiern der interstellaren Wolken, die das Reich der Dhrakanen von den Welten des Sternenbunds trennten.


  Milliarden und aber Milliarden geschuppte Echsenwesen auf Tausenden und aber Tausenden von Planeten. Reptilien, alt und mächtig, von einer fremdartigen Intelligenz beseelt und von unverständlichen Wünschen geleitet. Herrscher im Kosmos. Bereit, sich mit der Kraft ihres unbesiegbaren Geistes den Kriegsflotten und Klonarmeen der Herculeaner entgegenzustellen; bereit, die Herculeaner und alle Menschen zu zerschmettern. Und gleichzeitig bereit, der Menschheit die Hand zu reichen — und Abschied zu nehmen.


  


  Die Städte von Dragensteyn, die sich in Gräber verwandelt hatten.


  


  Der Bilderstrom versiegte.


  Abschied nehmen? dachte Flaming Bess. Aber warum?


  Ich weiß, was geschehen ist, wiederholte die alte Maschine. Aber ich weiß nicht, was geschehen wird.


  Ich bin gekommen, um die Menschen der Erde um Hilfe zu bitten, dachteFlaming Bess. Die Herculeaner müssen besiegt, die Völker des Sternenbundsbefreit werden. Es darf nicht zu einem Krieg mit den Dhrakanen kommen.


  Aber die Menschen der Erde schlafen.


  Jeder Schlaf endet, antwortete die alte Maschine. Die Menschen der Erde schlafen, um die Zeit des Wartens zu überbrücken. Sie haben auf dich gewartet, auf einen Menschen wie dich, der die gesplitterten Teile der Menschheit wieder zusammenfügt.


  Ich verstehe nicht …


  Du wirst verstehen.


  Die alte Maschine schwieg, doch dafür erklang eine andere Stimme in Bess’ Gedanken, eine fremde und gleichzeitig vertraute Stimme.


  Ich bin Pra-Yaswän, der geht, wo niemand wandelt. Ich habe das Tal des Lebens durchwandert und die Hülle des Körpers abgestreift und die Berge des Wissens erstiegen. Ich bade im Licht ihrer Gipfel, und von meinem hohen Thron sehe ich dich. Hörst du mich?


  Ich höre dich! dachte Bess. Pra-Yaswän, wo bist du?


  Dort, wo das Ziel ist. An jenem Ort, von dem wir träumen, seit wir die leeren Räume des Weltraums durchmaßen und nirgendwo fanden, was wir suchten. Aber ich bin Pra-Yaswän, der geht, wo niemand wandelt. Ich habe die Bücher der Zeit gelesen und die Spuren im Staub gedeutet, und ich habe einen Menschen zum Freund gemacht. Wir Dhrakanen mußten warten, bis dieser Mensch dem kalten Abgrund der Zeit entstieg, um zusammenzufügen, was vor Äonen zerbrach — die Einheit des Menschen …


  Ich verstehe nicht, Pra-Yaswän.


  Du wirst verstehen. Die Einheit des Menschen zerbrach, als der Mensch nach der Vollkommenheit strebte. Er nahm den dunklen Teil seiner Seele und verbannte ihn von der Erde in das Universum der Schattenwelt. Den dunklen Teil, der nicht bereit war, dem Krieg und der Gewalt, dem Haß und dem Neid abzuschwören. Doch dadurch beraubte er sich seihst. Das dunkle Erbe muß überwunden werden. In jedem einzelnen. Es zu verbannen, bedeutet, sich selbst zu betrügen, sich selbst zu schwächen. Aus der Friedfertigkeit der Erdmenschen, die um den Preis der Schwäche erkauft wurde; aus den archaischen, wilden Trieben der Herculeaner, die ihre Menschlichkeit vergaßen; und aus der Vielfalt der Völker des Sternenbundes, die den Kosmos gewannen und ihre Heimat verloren — aus diesen drei Teilen wird der Mensch der Zukunft entstehen und zur wahren Größe wachsen.


  Und dann, Mensch und Freund, kann der Mensch die Fackel des Lebens aus unserer müden Hand entgegennehmen, und wir können endlich die Erfüllung unseres Daseins finden … auf den Bergen des Wissens, im Licht der Gipfel der Zeit.


  Leb wohl, Mensch und Freund, leb wohl …


  Pra-Yaswän! dachte Flaming Bess. Warte! Geh nicht! Ich habe so viele Fragen … Geh nicht!


  Sie horchte, doch Pra-Yaswän schwieg.


  Plötzlich wußte sie, daß er nun für immer schweigen würde. An jenem Ort, der die Bestimmung des dhrakanischen Volkes war.


  Flaming Bess drehte sich, und die strahlende Wand des Lichtdoms war verschwunden, und sie sah hinunter ins Tal der Schläfer. Hinter den bewaldeten Hängen auf der anderen Seite des Tals ging die Sonne auf, und das warme Morgenrot ließ die Schreine von innen her glühen. Und während die Sonne höherstieg, öffneten sich die gläsernen Deckel der Kälteschreine, und die Menschen der Erde erblickten zum ersten Mal seit langen Jahrtausenden das Licht eines neuen Morgens.


  Die Erde erwachte.


  Eine neue Zeit brach an. Für alle Menschen.


  Flaming Bess’ Mission war erfüllt.


  


  


  


  ENDE
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